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ieler anderer Behörden
Mittwoch, den 1. Januar 1919.

Die Finan;pläne der Regierung.

Berlin, 30. Dez. Amtlich wird bekanntgegeben:
Der Weltkrieg hat dem deutſchen Volke ungeheure Laſten

auferlegt. Sie können nur getragen werden, wenn ſie gerecht
verteilt werden. Deshalb ſind Vermögen und Einkommen in
jeder Form erheblich ſchärfer als bisher heranzuziehen.

Ein durchgreifender Ausbauder direkten Steuern

Tageschronik
Die Erfaſſung der Kriegsgewinne

Vermögensabgabe-
Neue blutige Ausſchreitungen der Polen in Poſen.

Polen im Anmarſch auf Berlin
Das militäriſche Programm der neuen Regierung.
Der Streik im Ruhrgebiet nur zum Teil beendet.
Plünderungen in Hamburg.

und die

muß die Grundlage des neuen Steuerweſens bilden und unge-
ſäumt in Angriff genommen werden. Zu dieſem Zwecke hat der
Rat der Volksbeguftragten im Einvernehmen mit dem Staats
ſekretär des Reichsſchatzamtes folgendes beſchloſſen:

J. Zunächſt follen die Kriegsgewinne
zogen werden, und zwar in der Form

1. einer außerordentlichen Kriegsabgabe
für das Rechnungsjahr 1919, welche die durch Geſetz vom
2. Juli 1918 eingeführte Abgabe von Mehreinkommen und von
Vermögen bei Einzelperſonen auf ein weiteres Jahr erſtreckt und
die Erhebung der Mehrabgabe vom Mehrgewinn der Geſell

einge

ſchaften für das fünfte Kriegsgeſchäftsjahr fortſetzt, nach-

Die Polen im Anmarſch auf Verlin.

Berlin, 30. Dez. Jn der Sitzung des Groß-Verliner Sol
datenrates teilte am Montag der Soldatenrat Krebs mit, es ſei

im Laufe der vergangenen Nacht ein Telegramm beim Kriegs
miniſterium eingelaufen, wonach ein polniſches Heer in
Stärke von 30000 Mann in Anmarſch auf Verlin wäre.
Die Polen haben bereits den Eiſenbok Kate nan W h

iund märſchieren weiter nach Weſten vor. Die preußiſche
5. Jnfanterie-Diviſion habe ſich ſofort in. Marſch geſetzt,
um den Polen entgegenzutreten.

Der Streik im Weſten.

Eſſen, 30. Dez. Auf der Schachtanlage der Thyfſen-
ſchen Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer, den Zechen Neu
mühl, Lohberg, Rhein und Weſtende ſowie auf den Schächten
der Bergbau Geſellſchaft Konkondia iſt heute früh die Arbeit wie
der in vollem Umfange aufgenommen worden. Dagegen ver-
harven die Belegſchaften der Schächte Hugo, Sterkrade und Ober
haufen der GuteHoſfnungshütte im Streik.

Plünderungen in Hamburg.

Hamburg, 30. Dez. Am Montag mittag veranſtalteten die
Arbeitsloſen in Hamburg eine Verſammlung auf dem Heiligen
„Geiſt-Felde, an der ſich viele Vauſende Menſchen, darunter zahl
jreiche Frauen umd Kinder, beteiligten. Nachdem ver-
Ichiedene: Redner geſprochen hatten, zog die Menge vor das Rat-
haus, vor dem ebenſalls Anſprachen gehakten wurden. Die
Demonſtration führte im Lauſe des Nachmittags zu ganz erheb
lichen Pkünderungen. Die Menge zog vor das Alſter-
pavillon, wo ſie das ganze Büfett zerſchlug und wertvolles Ge
ſchirr vernichtete. Viele Ueberzieher und wertvolle Pelze
der Gäſte fielen den Plünderern in die Hände. Dann zog die
Menge nach Lünemanns Keller, um auch hier zu plündern. Ein
großer Glasſchrank wurde zerſchlagen und alle Lebens-
mittel geraubt, auch ſehr viel Silber wurde geſtohlen.
Am ärgſten trieb man es im vornehmſten Hotel Hamburgs,
Hotel Atlantic. Hier wurden die Vorratsmagazine von
einer 200 Mann ſtarken Rotte geſtürmt und völlig aus
geraubt.

Konſtantinopel ſoll internationaliſiert werden.
Genf, 30. Dez. Wie aus diplomtiſcher, der Entente nahe

ſtehender Quelle verlautet, haben die Geheimberatungen in Paris
Klarheit über das Schickſal Konſtantinopel s geſchaf-
fen. Danach wird Konſtantinopel internationaliſiert.

Die Leiden der Armee Mackenſen.
Budapeſt, 30. Dez. Das Sckickſal der Mackenſen-Armee

ſteigert ſich immer ungünſtiger. Die Soldaten ſind in alten Ba-
racken untergebracht, die keinen Schutz gegen Kälte und Näſſe
bieten. Eine große Anzahl Soldaten iſt bereits erkrankt. Ein
Teil der Mackenſen-Armee verſtreute ſich nach allen Richtungen.
Die Truppen verlangen energiſch ihren Abtransport
wach Deutſchland. Noch ungünſtiger iſt es mit jenem Teile der
Mackenfen-Armee beſtellt, der in Kronſtand von den Rumänen
völberechtswidrig gefongen genommen wurde. Nicht weniger als
4000 Mann würden nach Buzan gebracht, über deren Behand
kungen die ungünſtigſten Nochrichten einliefen. Die Rumänen
erklären, daß ſie ſich an den internierten Soldaten der Macken-

dem durch Verordnung vom 15. November 1918 bereits die
Bildung einer Kriegsſteuerrücklage in Höhe von 80 v. H. des
Mehrgewinnes gegenüber bisher 60 v. H. vorgeſchrieben
worden iſt;

2. einer außerordentlichen Abgabe vom Ver-
mögenszuwachs, durch r die während der geſamten
Dauer des Krieges entſtandene Vermögensvermehrung derge-
ſtalt erfaßt werden ſoll, daß fie unter Schonung kleiner Veträge
in vollem Umfange wieder der Allgemeinheit zugeführt wird
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fahreswende Schickſalswende.
Ein Jahr welche kurze Zeitſpanne ſelbſt in Menſchen

leben. Und doch welch furchtbarer Umſturz hat ſich für das
Deutſchtum in dieſem kargen Zeitraum zuſammengedrängt!
Ein Sturz von der Höhe ſiegesſicherer Hoffnung auf einen
Rechtsfrieden im objektiven Sinne zu der troſtloſen Erkenntnis,
doß alles Kämpfen und Ringen, alle Siege und Blutopfer ver
gebens waren, daß erſchreckende Unfähigkeit der Regierenden
dazu geführt hat, das ſiegreiche Heer ſchließlich unüberbietbarer
Uebermacht auszuliefern, und durch Zuſammenſchlagen aller be
ſtehenden Ordnung ihm ſchließlich noch den Dolch in den Rücken
zu ſtoßen, ſo daß wir ſelbſt uns wehrlos, mit gebundenen Hän-
den, in körichter Hoffnung auf Gerechtigkeit und Milde den
brutalen und rachſüchtigen Siegern auslieferten, unfähig auch
gegen die gröbſten Bergewaltigungen und Raubgelüſte eines
verbrecheriſchen, durch uns befreiten Völkergeſindels die Kraft
der Notwehr aufzubringen.

Eine Tragik ohne Gleichen liegt in dieſem beiſpielloen Um
ſchwung, dem die Maſſe der Gebildeten und politiſch Jndiffe-
renten noch heute wie betäubt gegenüberſteht. Eine Tragik frei
lich, der die Schuld als Urſache nicht fehlt. Der Treubruch an
unſerem Gewaltigen, dem Schöpfer von des Reiches Ei
und Größe, von der Durchdrinaung
niſſe mit dem chriſtlichen
gleichen den Gerechtigtett,

el
1916 gezahlte Steuer x aängelechnet.

benen Vermögen ſoll eine große allgemeine

mindeſten in der Art ihrer Erhebung den verſchiedenen Gat-

anlagung muß auf einen beſtimmten Stichtag abgeſtellt werden.
III.

Progreſſion mindeſtens für dieſe Einkommensſteuerſtufen einge
führt wird.

IV. Die einzelnen Einkommenquellen ſollen in erweitertem
Umfang der Veſteuerung erſchloſſen und dem Reich zugänglich
gemacht werden. Eine Kapitalertragsſteuer ſoll die
Erträgniſſe des Kapitals (Kupons, Dividenden, Hypotheken-
zinſen uſw.), eine Betriebsertragsſteuer die einen
gewiſſen Mindeſtbetrag überſteigenden Gewinne der geſchäft
lichen Anternehmungen erfaſſen.

V. Die Erbſchaftsſteuer loll unter Weiterführung
der Peogreſſion ſtark erhöht werden. Sie ſoll auf Abkömm-
linge und Ehegatten ausgedehnt werden. Für die Er-
hebung des Abgabeſatzes ſoll nicht nur der Betrag der Erbſchaſt,
ſondern auch die Vermögenslage des Erben berückſichtigt werden.

VI. Eine beſondere Abgabeord nung ſoll dafür ſor-
gen, daß die zu erlaſſenden Geſetze auch wirkſam, gleich
mäßig und gerecht ausgeführt werden. Die Veranlagung ſoll
überall in die Hände finanztechniſcher, beſonders vorgebildeter
Perſonen gelegt werden, ſoweit nicht ſchon die neu zu belebende
Steuermoral zu einer wahrheitsgemäßen Einſchätzung führt, ſoll
ſie durch ſtaatliche Zwangsmittel unbedingt ge-
ſichert werden.

Die amerikaniſche Lebensmittelverſorgung.

Haag, 30. Dez. Reuter meldet aus London: Die engliſche
Wochenzeitſchrift „Monday“ meldet, daß Wilſon den Verbün-
deten einen Plan zur Bekämpfung der Hungersnot in
den Ländern der Mittelmächte und bei den befreiten Völ
kern vorgelegt hat, der mit ſeinen Beratern, in der Hauptſache
von Hoover entworfen wurde. Wie verlautet, ſind Maß-
regeln zur ſofortigen Ernennung eines Generaldirektors
für Lebensmittelverſorgung getroffen worden, der
gemeinſam mit dem interallijerten Lebensmittelrat der Verbün-
deten arbeiten ſoll.

Darmſtadt, 30, Dez. Als erſte der deutſchen Städte
hat jetzt Darmſtadt amerikaniſche Lebensmittel
erhalten. Vorgeſtern ſind über die Schweiz 15 Eiſenbahnwagen
Lebensmittel aus Amerika für die Bewohner Darmſtadts einge
troffen, darunter vor allem größere Mengen Kaffee, Reis, Schoko-
lade, Konſerven und amerikaniſcher Speck. Die ſo ſehr erſehnte
Fracht wurde zum Teil dem Roten Kreuz überwieſen, damit
vor allem die Kriegsbeſchädigten verſorgt werden, der andere

jen Armee rächen wollen.
größere Teil
Preiſen zur Verteilung.

kommt an die übrige Bevölkerung zu mäßigen

II. Von dem nach Einziehung der Kriegsgewinne verblie-
Ver-

mögensabgabe erhoben werden, die in ſtarker Pro-
grefſſion anſteigen, jedoch die Grenze der volkswirtſchaftlichen
Leiſtungsfähigkeit nicht überſchreiten, Familienſtand, Alter und
Erwerbsfähigkeit des Steuerpflichtigen berückſichtigen und zum

tungen der Vermögensanlage Rechnung tragen wird. Die Ver-

Die hohen Einkommen ſollen ſtärker belaſtet
werden, indem eine Reichseinkommenſteuer mit weitergeführter

ſchwärzeſten Undemnks vollzog, und geg.
Minderheit des deutſchen Volkes ſchmerz
während die Mehrheit teils in häwſcher Scha
jähen Sturz des größten Deutſchen (den unſer
Neider und Feinde mit ſardoniſchem Schmunze
nahmen) teils in ſtumpfer Gleichgültigkeit zufah; dieſe
liche Treubruch war der Grundakkord zu der Götterdä
des Deutſchtums, die ſich jetzt an uns vollzieht.
mahlen langſam aber ſicher.

Eine Lüge iſt es, daß unſer Volk politiſch reif
Unreife hat es im Frühjahr 1890 auf der Höhe
wieſen und erweiſt ſie leider noch jetzt in dieſer
Zeit der Not. Feindliche, ruſſiſche, Gelder wanne
des Umſturzes, das Trommelfeuer engliſcher, ameri
franzöſiſcher Lügenpropaganda, jedem Urteilsfähi
glaublich dumm und plump erſcheinend, erſchütter
Glauben der Maſſe an das eigene Recht, ſo ſonen
zu Tage lag, und das deutſche Volk entmannte ſich
blick der höchſten Not auf die törichten Verſprechun
deter Wirrköpfe hin, deren unklare und widerſprüch
ſichten und Anſichten Volk und Reich immer tiefer in E
Abhängigkeit, ja zum Untergang zu führen drohten

Und anſtatt eine ſtarke Staatsgewalt, eine aus d
Volk ſich zuſammenſetzende, in. ſich geſchloſſene
fähige Regierung ſchnellſtens zu bilden, die einen ur
und zuverläſſigen Hort ſür Ordnung, Geſetz und n
bieten imſtande wäre, vereinigten ſich zwei ſich aufs b te
kämpfende Richtungen einer diktatoriſchen Kiaſſenvere
wieder gemeinſam bekämpft von einer bolſchewiſtiſchen R
bande, zu einem Regierungsausſchuß, der einen Spott a
Regierungsbegriff bildete, ſo daß die notdürſtige Ordn an
noch im weſentlichen im Reiche herrſcht, lediglich im For e
der alten Regierungsorgane begründet iſt. Deren Ausſe
tung erſt würde den völligen Zuſammenbruch unſeres
ſchaftlichen, wirtſchaftlichen und völkiſchen Lebens zur
Folge haben und uns alsdann reſtlos der Raudgier aller
ſtier Europas ausliefern. Hoſſen wir, daß die Klärung der v
Tage uns wirklich eine tatkräftige und beſonnene Zentralg

geſchaffen hat.
Unſäglich töricht mutet unter unſeren furchtbaren t

ſichten das Gezänk und Gekeif an um die Schuld am Kriege
der hartnäckige Verſuch gewiſſer Kreiſe, dieſe Schuld jetzt
„fluchbeladenen alten Regime“ und dem „preußiſchen Mil ris
mus“ aufzuladen. Unſere Leſer ſind ſich wohl klar arüber
daß dieſer Militarismus nur ein Notwehrproduft war, ob
deſſen Gebrauch Deutſchland längſt zerſtampft und zerſchl
wäre. Ja nur der rüchſichtsloſe und vollſtändige Ausbav
Militarismus hätte uns den furchtbaren Ueberfall der Ra
ſiegreich beſtehen laſſen und unſerem Volkstum Un
zismäßig geringen Opſern eine glückliche Zukunſt
mocht. Daß Wilhelm II. den Krieg aus

z

ſichten herbeigeführt habe, das iſt ein



Sllatant nachgewieſene Lüge, daß man über die Oxxiſtigkeit
ſtaunen muß, mit der heute wieder verfucht wird, ſie dem Volke
als Wahrheit einzubläuen. Wilhelm II. hat ſchwere politiſche
Sünden auf ſich geladen, wenn man nicht Veranlaſſung ſieht,
ühn aus pathologiſchen Gründen von eigentlicher Schuld freizu
ſprechen. Ein Kriegstreiber war er ſicherlich nicht und
ſeine Schuld am Ausgang des Weltkrieges dieſer letztere war
durch Englands Neid und Eiferſucht unver-
meidlich iſt höchſtens eine mittelbare.

Wäre das deutſche Volk politiſch reif geweſen, ſo hätte
dieſe Reife ihren Niederſchlag im deutſchen Reichstage finden
müſſen, der notoriſch auf Grund des ſeither freieſten Wahlrechts
der ganzen Welt gewählt wurde, aber nie verſtanden hat, die
Rechte des Volkes in würdiger und nachdrücklicher Weiſe gegen

über der völlig verſagenden führenden Gewalt zu wahren.
Und darin liegt die tragiſche Schuld auch unſerer Zeit, die
ihre Aufgaben und Notwendigkeiten nicht erkannt hatte, ſondern
in ſatter Bequemlichkeit und im Genuſſe eines allzu raſch aufge
ſchwemmten Wohlſtandes die Fäuſte in die Augen drückte, um
die herauſfwachſenden Gefahren nicht zu ſehen.

Jetzt nun, wo das deutſche Volk ſelbſt ſeine Geſchicke in die
Hand nehmen muß gilt es, ihm ſeine Aufgaben klar vorzu
zeichnen, ihm zu zeigen, welche Gefahren ihm drohen, und wie
es ihnen zu begegnen hat. Nur Einigkeit, Arbeftſarnfeit, Nüch-
ternheit, Geſetzlichkeit, Gttesfurcht und Treue zum angeſtamm-
ten Vollstum bilden die Grundlage, auf der wir unſer neues
ſtaatliches Leben gufrichten können. Die Nationalwahlen
müſſen uns Männer beſcheren, die dieſer Erkenntnis ſich uner
ſchütterlich treu und entſchloſſen erweiſen, den Kampf gegen die
Reich und Volkstum auflöſenden internationalen und pſeudo-
ſozialen Kräfte aufzunehmen. Sonſt ſind wir verloren für Zeit
und Ewigkeit.

Darum deutſches Volf, deutſches Bürgertum in Stadt und
Land, ernſten Willen zu rechter Freiheit, auf Ordnung und Recht
gegründet, und zu mündiger Beſtimmung deines Geſchickes
für alle Zulzinft. Reif ſein iſt alles!

Das neue Kabinett.
Berlin, 30. Dez. Der Wirkungskreis im neuen Kabi-

nett iſt folgendermaßen verteilt: Ebert Jnneres; Scheide-
mann Aeußeres; Noske Heer und Marine; Landsberg
Finanzen; Wiſſell Sozialpolitik. Daneben bleibt natürlich
die Zuſtändigkeit der einzelnen Reſſorts beſtehen. Eine Er-
weiterung des Rates der Fünf dürfte nur dann eintreten, wenn
der Zentralrat es wünſcht. Am Montag um 12 Uhr begann
eine Kabinettsſitzung, in der die Reichsregierung in die
Beratung der Einzelfragen eintrat, nachdem ſie bisher mit der
programmatiſchen Feſtlegung ihrer Geſamtpolitik beſchäftigt

Die Aufgaben der Regierung.

Von unſerem Berliner Vertreter.
Die Regierung hat ſich, nach dem Ausſcheiden der Unab-

hängigen, neu gebildet. Und in den bisherigen Aeußerungen
der Mehrheitsſozialiſte „as von uns ſchon lange be

Arbeitsloſen muß ein genauer Nachweis vorliegen. wang

müſſen, die Großſtädte von den Arbeitsloſen zu entvbltern.
Das mag ſchwer ſein. Doch auch hier hilft Rüchichtsloſigkeit.
Sofort muß die Arbeitsloſenunterſtützung aufgehoben und der
Arbeitszwang e werden. Nur Hunger und Not wird
die Nichtstuer, die heute keine Beſchäftigung ſuchen, zu Arbeit
wingen. Die Arbeitsnachweiſe müſſen zentrali-
iert werden. Sie müſſen einem Reichskommäſſar unterſtellt

und von der Regierung kontrolliert werden. Ueber jeden

wird ſich hier nicht vermeiden laſſen. Bleiben, wenn alle offe
nen Stellen beſetzt ſind, noch Arbegtsloſe übrig, ſo wird die
Regierung daran denken müſſen dieſe dadurch unterzubringen,
daß die enormen Löhne, wie ſie in einzelnen Betrieben
erpreßt wurden, herabgeſetzt werden. Dieſe Herab
ſetzung muß einheitlich ſein. Jn den Jnduſtrien, die die
hohen Löhne tragen konnten, wird es leicht ſein, für den Lohn-
gewinn, der dugch die Herabſetzung erzielt wurde, eine große
Anzahl von Arbeitsloſen unterzubringen. Dadurch wird für die
jetzigen Ausgaben die Jnduſtrie zur erhöhten Produktion ver
anlaßt, was dem ganzen Volke zugute kommen muß.

Freilich muß auf der anderen Seite die Regierung auch
daran denken, für die Verbilligung der Lebens-
mittel zu ſorgen, um die Herabſetzung der Löhne zu recht-
fertigen. Eine genaue Kontrolle der jetzigen Lebensmittelpreiſe
tut not. Jm Notfall können für die wichtigſten Lebensmittel
Staatszuſchüſſe gegeben werden. Die hohen und unbe-
rechtigten Staatszuſchüſſe an viele Arbeiter haben nur dazu bei-
getragen, die Preiſe künſtlich in die Höhe zu treiben. Eine
Kürzung dieſer Zuſchüſſe an die Arbeiter und eine Uebernahme
der Laſten für wichtige Lebensmittel auf die Staatskaſſe würde
aber nicht nur den jetzt mit Zuſchüſſen bedachten Arbeitern
weſentſliche Erleichterungen bringen. ſondern dem ganzen Volke
die Lebenshaltung verbilligen. Von der Zwangswirt-
ſchaft, die nachgewieſener Maßen unſere Nahrungsmittel ver-
teuert hat, muß ſchleunigſt ab gelaſſen werden. Mag ſie
im ſozialiſtiſchen Programm liegen, ſo haben ſich gottlob doch
viele Sozialiſten inzwiſchen davon überzeugt, daß das heutige
Syſtem der Zwangsbewirtſchaftung nicht aufrecht erhalten wer-
den kann. Der freie Handel muß gerade in der Uebergangszeit
freie Hände haben.

Macht iſt alles, ſagten wir ſchon. Macht muß alſo auch
dort angewandt werden, wo bolſchewiſtiſche Hetzereien Jndu-
ſtrien kalt gelegt haben. Vor allem werden Truppen n ch
den Kohlenrevieren geſandt werden müſſen. Die An
maßungen der Bergarbeiter ſind niederzudrücken und das Ver-
langen nach Sozialiſierung der Bergwerke einſtweilen abzu
lehnen. Die Alliierten haben ſich verpflichtet, deutſches Privat
eigentum zu ſchonen und zu achten, ſie ergreifen aber Beſitz vom

ww Wähler und Wählerinnen, a

die ihr deutſch denkt und fühlt,
ſchließt euch der

deutſch nationalen Volkspartei an.
Geſchäftsſtelle Merſeburg,

Poſtſtraße 14.

kannte Eingeſtändnt bhängigen die Arbeiten der

u r e e hs geſagt, daß die traurigen Zuſtnde in
eirhjurrkto auf Haaſe, Dittmann und Barth in der Regie
rung zurückzuführen nd, die immer wieder Beſchlüſſe zu verhin
dern wußten, die Macht und Kraft zeigten und dadurch es er
möglichten, daß die Anarchie weiter um ſich griff. Am Demon-
ſtrationsſonntag konnte man nun von vielen Rednern der Mehr-
heitsſozialiſten hören, daß der Regierung nicht mehr die Hände
gebunden ſind, daß ſie jetzt tatkräftig arbeiten können und die
Forderungen des Volkes erfüllen werde. Und auch die Regie

rung ließ verlauten, daß ſie ſich fortab frei von jeder Ein
engung fühle und beweiſen wolle, wie ihr die Zukunft von Land
und Volk am Herzen kiegt. Wir haben alſo jetzt damit zu rech
nen, daß die Regierung ſich für ihre Arbeiten ein feſtumriſſenes
r n antſſtellt und konſequent in ſeiner Adwickelung

eibt.
Was hat die Regierung nun zu tun Was ſollen vorerft

ihre Aufgaben ſein
Wenn wir die Zuſtände in Deutſchland betrachten, kommen

wir zuerſt einmal zu der Anſicht. daß die Regierung verſuchen
muß, ſich die verlor ene Macht wieder zu gewinnen. Sie
kann das wenn ſie ſich der Truppen verſichert, die ihr
Treue geſchworen haben, und wenn ſie nicht kleinlich wird, ſon
dern dieſe Truppen von Offizieren führen läßt. Da-
bei muß ſie ſich vor allem von dem Gedanken freimachen, daß
die Ofſiziere die Träger der Gegenrevolution ſind. Jn Deutſch
land denkt, außer den Unabhängigen und Spartakusleuten, heute
wohl niemand an eine gegenrevolutonäre Erbebung. Die Par-
keien, die die Sozialdemokratie dekämpfen. lieben es nicht, ſie

durch Waffengewalt zu ſtürzen, ſondern hoſſen, daß es im poli
tiſchen parlamentariſchen Kampf gelingen werde, die ſozialiſtiſche
Flut zu überwinden. Sie glauben dabei nicht, daß ſchon die
nächſten Wahlen einen Sieg des-Bürgertums bringen werden
ſern ſind ſich klar. daß Jahre vielleicht vergehen werden,

h die politiſche Macht verſchieben kann. Die Sozialdemo-
Lann aus dieſem Grunde nur gewinnen. wenn ſie alles

verm Het, das Volk mißzuſtimmen. Und ſie muß daher auch
den S fizieren wieder ihr Recht gewähren. Sie haben für das
Vate nd gekämpft und ihre Pflicht getan, ſie verdienen es da
her ht, daß ſie jetzt mißachtet und fortgejagt daß ſie degra-
die S mit Mißtrauen behandelt werden. Sie müſſen die
S ützen der Regierung ſein, ſie und die zuverläſſige
T uppe. Wie nötig die Regierung, wenn ſie handeln will, eine
Hwerläſſige Truppe braucht, werden wir noch ſehen.

Hat die Regierung ſich ſo die Macht geſichert. ſo kann ſie
zur Tat ſchreiten. Der „Vorwärts“ ſagte, Liebknecht gehöre ins
Sanatorium, Scheidemann hatte den Mut. ihn als anormal zu
bezeichnen Der bekannte Politiker Profeſſor Schiemann for-
dert in einem offenen Brief an Ebert, man ſolle doch endlich
damit beginnen, die Träger des deutſchen Unglücks, Liebknecht
nd Neſa Luxemburg, ins Jrrenhaus oder ins Zuchthaus zu

chen. Das aber muß man heute kräftiger und nachdrücklicher f
bier verlangen. Neben dieſen beiden werden ſelbſtver

andere „Gegenrevolutionäre“, andere Hetzer in „Sicher
rocht werden müſſen. Scheut ſich die Regierung davor,

z Kiemals den Kampf gewinnen. Bloße
en nützen gegen dieſe Spartakiſten nichts. Ge

n ceeiſt gen er werden.
olſchewiſtiſchen Bewegung der Kopf, ſo hat dieweiere Bahn. Sie gitb dann Wir nken

Staats in ſich dadurch die von Deutſchland zu leiſten
den s mag sohals ſichern. Eine Regierung. die unter ſolchen

ternei en in St rn indelte, mung Zhunde unſerer Gegner
arbeiten.

Soweit die erſten Aufgaben der inneren Politik.
Jn der äußeren Polink ſteht der Wille zum Frieden

obenan. Mit allen Mitteln muß die Regierung das aus dem
Wege räumen, was den Frieden behindern könnte. Und ſie
muß danach ausſchauen, mit der Entente zu einer Verbindung
zu gelangen. Das kann leicht ſein, wenn ſich Deutſchland er
bietet, mit den Alliierten den ruſſiſchen Bolſchewis-
mus zu bekämpfen. Freilich wird die Entente nur dann
Vertrauen zu dieſem Angebot haben, wenn wir des Bolſche
wismus in Deutſchland Herr geworden ſind. Aber wäre es
nicht ein gemeinſamer Weg, der zur Ausſöhnung führen müßte,
wenn wir Seite an Seite mit den Alliierten die Welt vom Bol
ſchewismus befreien hälfen durch die Niederkämpfung ſeiner
Brutſtätte Auf dieſem Wege ließe ſich auch eine Einigung
mit der Entente in der Polenfrage erzielen, die einſtweilen frei
lich von Deutſchland allein gelöſt werden muß. Rückſichtsloſig
keit, ein ſtarkes Heer, das noch diſzipliniert iſt, wird unſere Oſt
grentzen ſchützen müſſen. Wie an den Grenzen, ſo müſſen unſere
Soldaten auch im Jnnern für Ruhe und Ordnung ſorgen. Die
bisherigen Experimente, wie Bildung einer Sicherheitstruppe,
haben ſich micht bewährt. Ein ſtehendes Heer muß unſer
Schutz nach außen und innen ſein. Die völlige Demobiliſierung
muß gufgehoben werden, bis zur Weltabrüſtung

Dieſe wenigen Punkte werden die Regierung ſofort be
ſchäftigen müſſen. Erſt wenn die Regierung es vermag, dieſe
Forderungen durchzuſetzen. wird ſie weiterarbeiten können und
an andere und ebenſo wichtige Aufgaben denken müſſen. Bis
zur Nationglverſammlung iſt noch ein Monat und dieſe Zeit
darf die Regierung nicht in Schwäche und Nachgiebigkeit ver
ſtreichen laſſen.

Das militäriſche Programm der neuen Regiernung-

Gegen die Gefahrim Oſten.
Berlin, 30. Dez. Der neue Volksbeauftragte Noske,

der die Bearbeitung der militäriſchen Fragen in der
Reichsregierung unter ſich hat, äußerte ſich einem Vertreter der
„Dtſch. Allg. Ztg.“ gegenüber, daß er ſich auf den Boden des
Programms der bisherigen Regierung ſtelle, das in dem Geſetz
vom 12. Dezember über die Schaffung einer freiwilligen
Volkswehr zum Ausdruck kommt. Dieſe Kerntruppe der
Republik wird nur aus Freiwilligen gebildet, die das
24. Lebensjahr zurückgelegt haben und ſich nach einer Probezeit
von 21 Tagen zunächſt auf 6 Monate verpflichten. Sie wählen
ihre Führer ſelbſt. Die Wehr unterſteht ausſchließlich dem Rate
der Volksbeauftragten. Als ſeine nächſte Hauptaufgabe bezeich-
nete Noske, gegen die von Oſten drohenden Ge-
ahren mit allen verfügbaren Mitteln einen ſtarken

Schutz zu ſchaffen. Die Reichsleitung denke nicht daran, die
Uebergriffe der Polen auf deutſchem Gebiet weiter ruhig mit
anzuſehen. Eine ſtarke Hand werde ſich dort in nächſter Jit
bemerkbar mach. Die Höhe der künftigen Volkswehr-
macht werde, wie Herr Noske ſagte, auf dem Friedens
kon greß geregelt werden. Danach ſei die deutſche Regierung
entſchloſſen, die Rüſtungen ſoweit zu beſchränken, wie dies die
allgemeine Abrüſtung der europäiſchen Staaten zulaſſen werde.

Rücktritt des Staatsſekretärs Wurm.

drei r e e m ha ſich mit deneichsregierung a ſchiedenen Unabhängigen
ſolidariſch erklärt, und hat ſein Amt zur Verfügung geſtellt.
Auf Erſuchen der Reichsregierung hat Herr Wurm ſich bereit
erklärt, die Geſchäfte des Reichsernährungsamtes bis zur Er
nennung eines Nachfolgers weiterzuführen.

Eichhorns Abgang ſicher.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:

Jn den Kreiſen der Mehrheitsſozialiſten wird mit Nachdruck
der Rücktritt des Berliner Polizeipräſidenten Eichhorn ge
fordert. Jhm werden die vielen Unruhen in Berlin zugeſchrie
ben, da er in Hinneigung zu der Spartakusgruppe nichts tat,
um die Ausſchreitungen der Liebknechtleute zu verhindern. Die
Forderung der preußiſchen Regierung, die Militärausrüſtung
(Gewehre und Munition), die ſich in Privathänden befindet, ein
zuziehen, hat Eichhorn gar nicht beachtet, ſondern im Gegenteil
noch Zivilperſonen neu bewaffnen laſſen. Jn mehrheitsſozia-
liſtiſchen Kreiſen glaubt man nicht früher an Ruhe in Berlin, bis
diefer Unabhängige ebenfalls von ſeinem Poſten entfernt
wird. Die maßgebenden Stellen werden ſich dieſer Forderung
nicht verſchließen können, weshalb mit der Abdankung Eichhorns
ſchon in den nächſten Tagen zu rechnen iſt.

Hie ungbhängicen preusiſchen Miniſter.

Berlin, 30. Dez. Wie Telegraphen-Union von zuſtändiger
Stelle erfährt, iſt die Frage eines eventuellen Austrittes der der

unabhängigen Partei angehörenden Miniſter aus der preu
ßiſchen Regierung noch nicht geklärt. Jn der geſtrigen
Beſprechung iſt eine Entſcheidung noch nicht gefällt worden.
Der Beirat der unabhängigen Partei wird ſich vielmehr mit
dieſer Frage in den nächſten Tagen eingehend beſchäftigen und
einen endgültigen Beſchluß faſſen.

Spartakus macht ſich ſelhtändig.

Sowjet vertreter auf der Spartakus-
Konferen z.

Berlin, 30. Dez. Die zweiägige Reichskonferenz des
Spartokusbundes, die heute im Feſtſaal des Abgeordnetenhauſes
unter Teilnahme von etwa 100 Delegierten begann, hielt das
Hauptreferat Liebknecht: „Ueber die Kriſis in der U. S. P.“
Liebknecht führte aus, die U. S. P. hobe von Anbeginn unter
Prinzipienloſigkeit gelitten. Der Austritt der Unab-
hängigen aus dem Kabinett iſt nur ein Verfuch, einen halbver-
weſten Körper neu zu beleben. Es iſt ein Gebot der Reinlich-
keit, uns von den Ungbhängigenzutrennen. Die
heutige Reichskonferenz ſoll die Gründung der Revolutio-
nären kommuniſtiſchen Arbeiterpartei Deutſch
lands (Spartakusbund) vornehnen.

Danach gab der Vorſivende befannt. doß die ruſſiſche
Sowjetregierung vier Delegierte gefandi
habe. Jhr Führer ſei Radek. Radek meinte. die Entente
werde kaum Truppen nach Rußland ſchien wo ſie gleichfalls
revolutionär werden würden. Sobald r r
eſango lieſt ſich der Nöäſterring. un r heiterwerbe ſche mit dem d. hen vveiter t c g.
angelſächſiſche Kapital kämpfen.

Zu dem Erſcheinen Radeks auf der Spartakuskonferenz ſagt
die „Voſſ. Ztq.“:

Das Erſcheinen Radeke in Berlin bedeutet eine Heraus-
forderung wie ſie kecker noch nie gewagt worden iſt. Die
deutſche Regierung hat die Einreiſe- Erlaubnis verſagt. und trotz-
dem iſt Herr Radek eingetroffen. Die Dinge ſind bereits ſo weit,
daß er es nicht mehr für nötig bält. ſich zu verſtecken und im ge
heimen zu wühlen. Er wirft vielmehr dem deutſchen Volk,
geſtützt auf die ſeit Mongten durchgeſühbrte Rrovoganda, in un-
ſerem Land, direkt den Fehdehandſchuh ins Geſicht.

Wir wollen nicht fragen wie es geſchehen konnte, daß Ra
dek überhaupt nach Berlin gelangen konnte. Offenkundig liegen
die Dinge ſo. daß nichts Wirkſames geſchieht, um
die deutſche Grenze gegen die Agenten zu
ſchützen, die dem deutſchen Volk den Frieden rauben und es
im fremden Dienſt aufs neue in den Krieg hetzen wollen. Aber
was geſchieht fetzt, wo Herr Padef offen berpnrgetreten Wenn
man ſeine Anweſenheit in der Reichshountſtadt duldet, ſo be
deutet das bereits eine Unterwerfung unter die ruſ
ſiſche Diktatur und den erſten Schritt zur Miederaufnahme
des Kriegs gegen die Entente, die ganz genau weiß, was Trotzki
und Radek im Schild führen.

Spartakus gegen die Wahblbeteiſiqung.

Berlin, 30. Dez. Jn der Siknng der Reichskonferenz
des Spvartakusbundes wurden bei der Rhitimmung bezüglich
einer Beteiligung an den Wahlen zur Nationlaverſammlung
23 Stimmen für und 3 Stimmen gegen eine Veteili-
gung an den Wahlen abgegeben.

SpartakusFunkendienſt in Leinzig.

Verlin, 30. Dez. Die Voſſ. Ztg.“ meldet aus Leipzig
Wie wir ſoeben erfahren, errichten die Sportakusleute in einer
Südvorſtadt von Leipzig eine eigene Funkenſtation.
Den Strom beziehen ſie von der Krafſtation der zweiten höheren
Mädchenſchule.

München, 30. Dez. Miniſter des Jnnern Auer machte im
Landesſoldatenrat neue Enthüllungen über das Treiben der Bol

Geld e ſollen Verbrecher gedungen und junge Leute mißbraucht
werden. Gegen die Führer ſoll Mißtrauen geſät werden. um
ſo den Reſonanzboden zu ſchaffen für eine verbrecheriſche Tätig

hobener Stimme rief der Miniſter aus: Für die Bolſchewiſten
iſt nur die Moral der Hottentotten Lynchfuſtiz. und die Greuel
der Preſſeverfolgung ſind ihre Waſfen. Angebliche Schützer der

rüſche Phraſen ſucht man die wahren Ziele zu verſchleiern.

ſchewiki in Deutſchland. Auer verſicherte: Mit ruſſiſchem

keit. Die Geldmittel ſeien auch bereits in München. Mit er

Ehre halten ſich nur durch bewaffneten Terror. Durch ſchönredne
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Weitere blutige Ausſchreitungen in Poſen.

Das Standrecht über die Stadt verhängt.
Poſen, 30. Dez. Am 29. Dezember

und polniſchen (7) Behörden unterzeichn
angeſchlagen worden, in der es heißt:

Ueber die Stadt Poſen iſt bis auf weiteres vom heutigen Tage
ab das Standrecht verhängt. Alle Zivilperſonen dürfen nach
5 Uhr abends die Wohnung nicht verlaſſen. Alle Offiziere ſind
ſofort zu entwaffnen und haben ihre Rangabzeichen abzulegen. Alle
Mannſchaften, ſofern ſie nicht zum Wach und Sicherheitsdienſt ge
hören, haben unbewaffnet in der Stadt zu erſcheinen. Die Offi-
ziere, fofern ſie nicht unbedingt in der Garniſon benötigt werden,
haben ſofort die Stadt zu verlaſſen.

Jn einem von dem neuen Stadtkommandanten Macaſzek unter
zeichneten Befehl wird erklärt, daß die öffentlichen Gebäude bis auf
weiteres von dem polniſchen Wach- und Sicherheits-
dienſt beſetzt bleiben.

Berlin, 30. Dez. Ueber die Zuſtände in Poſen berichtet ein heute
aus Poſen zurückgekehrter Augenzeuge in der „Voſſ. Ztg.“ unter an
derm: Bei Ausbruch des Kampfes am Freitag, wurde ſofort Alarm
geblaſen. Die polniſche Bevölkerung wurde bewaffnet und iſt ſeither
unter Bewaffnung geblieben. Halbwüchſige Burſchen ſind
mit Gewehren und Handgranaten ausgerüſtet. Jeder deutſche Soldat,
der ſich auf der Straße zeigte, wurde ſofort entwaffnet. Deutſch
ſprechen de Soldaten und Offiziere wurden zum Teil
ihres Geldes beraubt und wegen Waffentragens ſtand
rechtlich erſchoſſen. Die Aemter wurden am Sonnabend von
den Polen beſetzt, die Gebäude mit Maſchinengewehren ausgerüſtet.
Verwaltung, Telephon und Telegraph ſind in den Händen der Polen.
Der Bahnhof iſt von Hunderten bewaffneter Polen, teils in Uniform,
teils in Zivil, beſetzt. Die Reiſenden werden der ſtrengſten Unter
ſuchung unterworfen. Deutſchſprechende Perſonen werden auf der
Straße angehalten und unterſucht. Jn den Wohnungen und Läden
von Deutſchen wurde nach Waffen geforſcht. Soweit deutſche Beamte
noch in Tätigkeit ſind, wird jeder durch einen Polen mit geladenem
Gewehr bewacht. Es wird beſonders ſtreng darauf geachtet, daß
womöglich keinerlei Nachrichten über die Zuſtände nach Berlin drin-
gen. Die Lebensmitteltransporte nach Berlin ſind
beſchlagnahmt. Zwiſchen Poſen und Warſchau werden angeb-
lich Verhandlungen gepflogen. Man nimmt an, daß von
deutſcher Seite Truppen nach Poſen entſandt werden, und plant des
halb die Entſendung polniſcher Legionäre nach Poſen.

eine von den deutſchen
Bekanntmachung

Judenprogrome 200 Tote.
Berlin, 30. Dez. Das „B. T.“ berichtet über die Vorfälle in

Poſen: Am Sonnabend vormittags fuhren auf dem Wilhelmsplatze
vier Laſtwagen mit Gewehren auf. Mit dieſen Gewehren wurden
Lehrjungen und Schulknaben von 15 bis 17 Jahren aus
gerüſtet, die durch die Straßen zogen und Deutſche, zumeiſt Frauen,

miß handelten und beraubten. Jn der Nähe der jüdi-
ſchen Synagoge entlud ſich ein Gewehr eines polniſchen Gymnaſi
aſten, worauf es hieß, die Juden hätten aus der Synagoge auf die
Polen geſchoſſen. Darauf begann ein Trommelfeuer gegen
die Synagoge, in der die jüdiſchen Einwohner zum Gebet ver
ſammelt waren. Später ſtürmten Tauſende bewaffneter Polen das
Artilleriedepot und verteilten Handgranaten und Mu-
nition unter die Menge. Darauf wurde der Hauptbahnhof genom-
men. Auch die Vahnlinien bis zur Grenze der Provinz Poſen

würden beſetzt. Am Sonntag früh wurde den in Pofen garniſo-
nmierenden Regimentern ein Ultimatum bis Mittag geſtellt. Als um
wie Heil vie nicht erforgt war, wur die Flieger-

kaferne, dann die Kaſerne der ſächſiſchen Jäger unmſtellt und
unter Geſchütz feuer genommen. Vis abends war über den
Ausgang des Gefechts noch nichts bekannt. Die Zahl der Todesopfer
iſt beisher auf 200 angegeben. Wie das „B. T.“ ferner meldet, wur-
den das Jnfanterieregiment 29 und das Dragonerregiment 12 in
Gneſen überrumpelt, das Stadthaus und das Regierungsgebäude von
den Polen beſetzt und die dortigen Beamten entfernt. Jn Poſen
wurden evangeliſche Geiſtliche, die treu zum Deutſchtum
hielten, verhaftet und durch die Straßen eskortiert.

Berlin, 30. Dez. Zu den Zuſammenſtößen in Poſen ſchreibt die
„Nationalzeitung“: Wie berichtet wird, fand geſtern in Poſen ein
furchtbares Judenprogrom ſtatt. Halbwüchſige Burſchen
drangen in der Gerbergaſſe und in der Breiteſtraße in die Wohnungen
jüdiſcher Bürger ein, wobei es auf ſeiten der Juden zu zahlrei-
chen Toten kam. Bisher wird die Anzahl der Toten auf etwa
30 geſchätzt. Die Plünderer drangen auch in die Synagoge ein und
zertrümmerten dort alle Gegenſtände, deren ſie habhaft werden
konnten.

Gneſen durch die Polen beſetzt?
Die „L. N. N.“ melden: Gneſen iſt von den Polen befetzt. Jede

Verbindung iſt unterbrochen. Vei Scalmirczyre überſchritt eine pol
niſche Abteilung die Grenze. Die Deutſchen machten von der Waffe
Gebrauch.

Hilferuf der Polen gegen die Bolſchewiſten

Poſen, 30. Dez. (Privattel.) Wie aus polniſchen Kreiſen
verſichert wird, ſoll ſich die polniſche Regierung an die deutſche Regie
rung mit der Bitte um Waffenhilfe gegen die in Polen ein
gebrochenen ruſſiſchen Volſchewiſten gewandt haben. Von
der deutſchen Regierung ſoll noch keine Antwort eingetroffen ſein.

Man muß angeſichts der Tatſache, daß die Polen immer feind
feliger gegen die Deutſchen auftreten und ſich nicht nur in Poſen der
Gewalt bemächtigt, ſondern jetzt auch Gneſen in Beſitz genommen
haben, an der Tatſache dieſes Schrites zweifeln. Er würde im Wider-
ſpruch zu der Haltung der Polen ſtehen. Wiederum iſt ſoviel bekannt,
daß die Polen nicht fähig find, allein des bolſchewiſtiſchen Einfalls
Herr zu werden.

Trotzkys Tochter in Warſchau verhaftet,

Warſchau, 30. Dez. (Privattel.) Der Warſchauer Regierung
hat ſich infolge des Einbruches bolſchewiſtiſcher Truppenverbände in
polniſches Gebiet große Aufregung bemächtigt. Den Sicherheitsbehör-
den Warſchaus iſt der Befehl erteilt worden, alle verdächtigen Ele
mente zu beobachten und bei dem geringſten Verdachte, bolſchewiſtiſche
Propaganda zu treiben oder das polniſche Proletariat zur Erhebung
zu bewegen gegen die derzeitigen Machthaber, feſtzunehmen. Eine
größere Anzahl Agitatoren iſt bereits hinter Schloß
und Riegel gebracht worden. Unter den Verhafteten befindet
ſich auch die in der polniſchen Hauptſtadt weilende Tochter
Trotzkys.

7 Aus Stadt und Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Roßfleiſch. und FleiſchwarenVerkauf: Am 2. Januar bei H
AgBrühl 6, Möbius, Tiefer Keller und Naundorf, Obere reiteſtr.

rechtigkeit, klar und deutlich feſtzuſtellen:

ſind nicht daran Schuld geweſen.“

Veyrühungsabend für die heimgekeyrten Menedurger Krieger

Das gemeinſame Vorgehen der des Bürgerausſchuſſes und des Mobilmachungsausſchuſſes hinſichtlich eine Be

grüßungsfeier für die heimgekehrten erſeburger
erſchaft freudigſten Anklang undKrieger fand in der Geſamtbür

hat ſich geſtern Abend zu würdigſter Art ausgeſtaltet. Der große
ſchöne Schützenhausſaal war von ehemaligen und zum Teil noch
dienenden Soldaten (meiſtens mit Auszeichnungen)
und deren Angehörigen derart überfüllt, daß auch ſämtliche anſtoßen
den Räume zur Aufnahme dienen mußten. Dieſe erfreuliche Er
ſcheinung berührte außerordentlich ſympathiſch und gereichte auch dem
erſchienenen Regierungspräſidenten D. v. Gersdorff ſowie den
Vertretern der Stadt (Erſter Bürgemeiſter Hertz o g, Bürgermeiſter
Dr. Moſebach, Stadtälleſter Barth) zur Genugtuüng. Es
herrſchte eine harmoniſche Willkommensſtimmung unter allen An
weſenden im Saale. Die Feier war abſichtlich ganz ſchlicht gehalten.
Sie beſtand nur in Vorträgen des Görlachorcheſters und der An
ſprache des Erſten Bürgermeiſters. Die dem Abend angepaßten Or
cheſterdarbietungen waren vortrefflich. Jn der herzlichen Begrüßungs
anſprache des Magiſtratsdirigenten heißt es u. a.:

Willkommen in der Heimat!
Das iſt das Zeichen, unter dem der heutige Begrüßungsabend

ſtehen ſoll, und ſo rufe ich als der Vertreter unſerer Stadt Jhnen allen,
die Sie im Laufe des Krieges dem Rufe zu den Waffen gefolgt ſind,
jetzt namens der Stadt zu:

„Willkommen wieder daheim“.
Nehmen Sie dieſen einfachen Begrüßungsabend freundlich ent

gegen, den Jhnen die Stadt bietet und bei dem der Bürgeraus-
ſchuß Zigarren und Zigaretten geſpendet hat und
der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz ſeine
Gaben verteilen wird, die er vorbereitet hatte, um ſie Jhnen,
wie alljährlich, ins Feld zu ſenden. Mit dieſem Willkommengruß
verbinden wir unſeren aufrichtigen und innigen Dank für
die außerordentlichen Leiſtungen, die das Heer in den ganzen Kriegs
jahren vollbracht hat.

Wohl hatten wir einen anderen Ausgang erwartet. Wohl
hatten wir gehofft, die heimgekehrten Söhne unſerer Stadt mit einer
hohen Siegesfeier begrüßen zu können. Es iſt anders gekommen.
Deutſchland iſt im ungleichen Kampfe unterlegen. Wir wollen heute
den Gründen der Niederlage nicht nachgehen. Jhnen gegenüber aber,
die Sie im Felde geſtanden haben, iſt es eine Forderung der Ge

„Wenn Deutſchland nicht
Sieger in dieſem Kampfe geblieben iſt, unſere braven Fronttruppen

Sie haben ihre Pflicht getan
Wir ſind jetzt waffenlos und ſind widerſtandslos

dem guten Willen unſerer Feinde preisgegeben. Alle die vielen
Opfer an Gut und Blut ſind umſonſt geweſen. Viele Söhne auch
unſerer Stadt, die 1914 begeiſtert hinausgezogen waren oder die
ſpäter die Lücken füllten, kehren nicht mehr heim, ſondern ruhen
draußen im Soldatengrab. Auch dieſer nichtheimgekehrten Helden
ſei heute in inniger Dankbarkeit und ſtiller Wehmut gedacht.

Meine Herren! Nicht nur wir hatten uns Jhren Empfang an
ders gedacht, auch Sie haben in der Heimat vieles verändert vorge
funden. Ungeheuer ſchwere Zeiten ſtehen uns bevor und ungeheure
Opfer wird der ſiegestrunkene Feind von uns verlangen. Das alles
kann nur dann überwunden werden, wenn jeder einzelne im deutſchen
Vaterlande, ganz gleich, welchen Geſchlechtes oder welcher politiſchen
Richtung er ſei, mit eiſernem Fleiß und nie verſagen-
dem Pflichtbe wußtſein arbeitet und immer wie
der arbeitet, vielmehr, als er es vor dem Kriege je getan hat.
Nur dann wird es möglich ſein, unſer armes, zerbrochenes Vaterland
im Laufe der Jahrzehnte wieder aufzurichten und ihm in ſpäteren
Zeitläuften wieder eine Stellung in der Welt zu verſchaffen. Es
iſt nicht das erſte Mal, daß Deutſchland zerſchmettert am Boden liegt.
Und doch iſt es ihm immer wieder gelungen, ſich empor zu arbeiten.
Wohl iſt der Sturz niemals ſo furchtbar geweſen, wie e Mit
um ſo ruhigerer Entſchloſſenheit und ſtrengerem Fleiß müſſen wir an
den Wiederaufbau gehen. Um aber äuf dieſem Wege vorwärts
zu kommen, iſt zweierlei notwendig:

„Der ernſte Wille zur Arbeit, zur Aufrechterhaltung von Ruhe

re n vas jahre e Sſtändigung innerhalb unſeres ganzen Volkes Wenn aue rerin
einig ſind, dann, aber auch nur dann können wir die Hoffnung haben,
daß es uns und unſeren Kindern gelingen wird, Deutſchland aus
ſeinen Trümmern wieder aufzubauen und ihm ſeinen Platz unter
den Völkern wieder zu verſchaffen. Aber weil wir trotz allem das
feſte Vertrauen zu dem geſunden Sinn in unſerem Volke haben, der
zwar durch die jetzigen Wirren verdunkelt, aber nicht ertötet werden
kann, können wir auch die Zuverſicht auf eine beſſere Zukunft haben,
wenn ſich das Volk erſt wieder auf ſich ſelbſt beſonnen
haben wird und gefeſtigte Verhältniſſe eingekehrt
ſein werden. Dazu, daß dies möglichſt bald geſchieht, dazu
wollen wir alle mitarbeiken, ein jeder an ſeiner Stelle, und zu dieſer
erſten Friedensarbeit rufe ich nochmals ein

„Willkommen in der Heimat“

und mehr als das.

zu.
Langanhaltender Beifall lohnte die aus warmem Herzen kom-

menden und zu Herzen gehenden Worte. Die Gaſtfreundſchaft der
Stadt beſtand in der Verabreichung von über 15 Tonnen Frei-
bier, von dem ausgiebig Gebrauch gemacht wurde;
hatte der Bürgerausſchuß Zigarren und Zigaretten
geſpendet und damit gleichfalls überall Freude erweckt. Und das
war ſchließlich noch bezüglich der zur Verteilung gelangenden Wei h
nachts gaben des Mobilmachungsausſchuſſes der Fall.

So war dieſe Feier derjenigen, denen ſie galt, und deren Hel-
dentum in jeder Beziehung würdig und von Dankbarkeit getragen.
Sie wird in dieſem Sinne bei den Teilnehmern noch lange fort
leben!

An Lebensmitteln
werden für die Zeit vom 6. bis 12. Januar 100 Gramm Haferflocken
oder 100 Gramm Teigwaren, 50 Gramm Kunſthonig und 1 Pfund
Zwiebeln zugeteilt.

Die Verordnung über Sicherung der Kriegsſteuer
vom 15. November 1918 wird vom Landrat im Anzeigenteil der
vorliegenden Nummer zur Kenntnis gebracht.

Der Verein ehemaliger Artilleriſten
hält am Sonntag, 5. Januar, nachmittag 3 Uhr in Rülkes Gaſthaus
ſeine Monatsverſammlung ab. Hierzu ſind auch Gäſte will
kommen.

Der Bedarf der Volksſchullehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe
des Regierungsbezirks Merſeburg

auf die Rechnungsjahre 1918, 1919 und 1920 wird auf 622 346
Mark im Durchſchnitt berechnet. Das beitragspflichtige Dienft
einkommen beträgt 6 219 000 Mk. Es entfallen auf 100 Mk.
Dienſteinkommen im Jahre rund 3,40 Mk. v.

Die Verſteigerung von arbeitsverwendungsfähigen Pferden an
Minderbemittelte und Kriegsbeſchädigte

t eine Bekanntmachung des Landrats in der vorliegenden
ummer.

Zur ſtädtiſchen Lebensmittelverſorgung
gibt der Magiſtrat bekannt, daß von jetzt ab alle Bekanntmachungen
auch im Rathaus öffentlich ausgehängt werden.

Eine große Marine-Abſchiedsfeier
veranſtalten „Die von der Waſſerkante“ am 3. Januar im „Neuen
Schützenhauſe“. Dazu ſind auch alle Bürger eingeladen.

Ermittelung des Wahlergebniſſes.
Jn unſerem geſtrigen Artikel über die Ermittelung des Wahl

ergebniſſes bei der l für die Nationalverſammlung iſt nicht be
ſonders darauf hingewieſen, daß die Stimmenzahlen in den
aufgeführten Berechnungstabellen ſtets greihzeing als die durch 1
geteilten Teilzahl en zu gelten haben, es als ſelbſtverſtändli
gelten durfte. Um Mißverſtändniſſe auszuſchalten, machen wir n

außerdem

ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß die Stimmen ahlerzeitig als an eilzahlen und zwar geteilt burch net
werden m

Die Ausgabe der Zuckerkarten

für Januar und Februar findet am 2., 3.und 4. Januar im alRathauſe in der Burgſtraße ſtatt. 3 un
Die Schiffahrts und Flößereiabgaben auf der Saale

werden ab 1. Januar um 100 Prozent erhöht.

Aufhebung der Höchſtpreiſe für Eiſen und Stahl.
Wie wir hören, hat das Demobilmachungsamt den Be

faßt, im Einverſtändnis mit dem Reichswirtſchaftsamt und dem
Reichsſchatzamt die Jnlandshöchſtpreiſe mit Wirkung ab 1. Januar
1919 aufzuheben unter der Bedingung, daß abgeſchloſſene Verträge
ausgeführt werden und daß für Notarbeiten die bisherigen Höchſt
preiſe als Maxjmalpreiſe weiter gellen. Eine erläuternde Verfügung
(owiè die Mitteilung ob die Ausfuhrabgabe und die Preiszuſchläge
für mittelbare Ausfuhr für Lieferungen ab Januar 1919 in der bis
herigen Höhe beibehalten werden, wird noch folgen.

Jn den Kammer-Lichtſpielen
heute ab in ganz beſonderem Maße das Drama
im Herbſte des Lebens“,

Tivoli Theater.
Ans dem Theaterburegu wird uns geſchrieben:
Am Mittwoch findet auf vielſeitigen Wunſch noch eine, und

zwar die unwiderruflich letzte Aufführung der beliebten Operette
„Di e Czardasfürſtin“ ſtatt. Nachmittags wird „Max und
Moritz“, luſtige Bubenſtreiche nach Wilh. Buſchs Bilderbogen, ge
geben. Freitag geht zum letzten Male die mit ſo großem Beifall
aufgenommene melodienreiche Operette Unter der blühen-
den Linde“ in Szene

ſchluß ge

feſſſſelt vonlingsſtürme Früh

Wettervorausſage
Mittwoch, 1. Januar. Neblig, trübes kälteres Wetter.

zu leichten Niederſchlägen.
Umſchlag

Letzte Depeſchen
Amerfka zieht ſich zurück.

Bern, 30. Dez. (Eig. Drahtb.) „Secolo“ meldet: Ame
rika hat ſeine Vertreter aus den interalliierten Aus
ſchüſſen zur Lebensmittel-, Rohſtoff-, Munitions- und Geldver
ſorgung heimgerufen. Dadurch wird der für die wirtſchaftliche
Zukunft der Verbandsſtaaten ungemein wichtige Kontakt direkter
Art mit Amerika ausgeſchaltet.

Die Vorgänge in Poſen.
Berlin, 31. Dez. Von einem Soldaten, der bis geſtern

nachmittag in Poſen geweilt hat, werden dem „B. L.-A.“ Ein
zelheiten über die Sturnitage mitgeteilt. Als am Freitag das
6. GrenadierRegiment ausgeladen wurde, drang der polniſche
A. und S.-Rat auf fofortige Entwaffnung. Die
Truppen weigerten ſich. Sie zgoen mit Muſik zur Kaſerne.
Als ſie ſpäter unter Beteiligung der deutſchen Zivilbevölkerung
einen Umzug veranſtalteten, verſuchten ſie zunächſt gütlich, die
an mehreren Häuſern gehißte amerikaniſche Fahne einzuziehen.
Als dies nichts half, wurde ſie heruntergeholt. Nun begann
polniſcherſeits die Schiekerei Es armen aus alen San

ven Bervaffnete hervor und *4n auf die
deutſchen Soldaten, die ſich nur m Hilfe der inzwi
ſchen eingetroffenen Maſchinengewehre die Angreifer vom Halſe
halten konnten. Als die deutſchen Soldaten danach zum An
griff übergingen und das Schloß zurückerobern wollten,
wurden ſie aus deſſen Fenſtern mit Schüſſen und Hand
grangaten empfangen. Es gelang ihnen aber, die Straßen
zu ſäubern und leidliche Ruhe herzuſtellen. Am Sonnabend
verſuchten die Polen, die Kaferne der Sechſer zu ſtürmen. Ver
geblich. Danach beſetzten ſie ſämtliche Stanats ge
bäude und ſperrten alle Straſß. ab. Jeder deutſche
Soldat wurde mit dem Ruf „Hände hoch!“ empfangen, be-
ranbt und miß handelt. Am Sonntag befand ſich das
Schloß noch in polniſchen Händen. Die Deutſchen ſind in ver
zweifelter Stimmung. Hilfe tut dringend not.

Der „Konflikt“ des Kriegsminiſters
mit der Regierung.

Berlin, 30. Dez. (Amtlich.) Der frühere Volksbeauftragte
Haaſe iſt in einem der Preſſe übergebenen Brief an den Zen
tralrat nochmals auf die Vorgänge vom 23. Dezember zurück
gekommen. Die Angaben dieſes Briefes ſind durchweg un
richtig. Der Kriegsminiſter erklärt hierzu: Jch habe
nie und zu niemandem geſagt. daß die Darſtellung, wie ſie die
„Freiheit“ in ihrer Morgengusgabe vom 30. Dezember bringt,
richtig ſei. Mir iſt nie der Auſtrag gegeben worden, rückſichts-
los mit militäriſcher Gewalt den Widerſtand der Matroſen zu
brechen, um die Autorität der Regierung zu wahren. Von einer
durch militäriſche Gewalt zu wahrenden Autorität der Regierung
iſt nie geſprochen worden. Mein „Konflikt“ mit der
Reichsregierung beſtand im weſentlichen in meiner Ver
wahrung, daß die Vorgänge, an denen ich doch ſtark beteiligt
war, ohne meine Zuziehung in den Verhandlungen
mit dem Zentralrat amtlich behandelt wurden.

Allgemeine Mobilmachung in Polen
Bern, 30. Dez. Wie die „Morningpoſt“ aus Reval er

fährt, ſoll die polniſche Regierung in Warſchau die General
mobilmachung für ganz Polen angeordnet haben.

Schneidemühl, 30. Dez. Die örtlichen Arbeiter- und Sol
datenräte in Wreſchen, Miloslaw und Schroda haben
den Anſchluß an das Königreich Polen offiziell
vollzogen.

Blutiger Zuſammenſtoß in Allenſtein.
Allenſtein, 30. Dez. Heute morgen follte das in

Allenſtein garwiſonierende Artillerie Regiment 73 mit einer
Deputation des A. und S. Rates hinter der roten Fahne ein-
ziehen. Die Truppen weigerten ſich, zerriſſen die rote
Fahne und verbrannten ſie. Darauf hat der A.- und S. Rat
Truppen aufmarſchieren laſſen und nach nochmaliger Aufforde
rung, hinter der roten Fahne einzuziehen. das Feuer auſ
die Truppen eröffnet aus Gewehren und Maſchinen
gewehren. Nach Darſtellung des A.- und S.-Rates hätten die
Offiziere zuerſt geſchoſſen, während Augenzeugen das Gegenteil
behaupten. Zwei Offiziere wurden getötet und
eine Anzahl Offiziere und Mannſchaften verwundet.
n
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des Kreiſes Werſeburg!
Wie im ganzen Reiche hat ſich auch für den Kreis Merſeburg eine Kreisgruppe

der Deutſchnationalen Volkspartei gebildet. Die Deutſchnationale Volkspartei iſt aus
einer Verſchmelzung der bisherigen rechtsſtehenden Parteien hervorgegangen, zu denen im
Kreiſe Merſeburg auch die National- Liberalen getreten ſind.

Die Deutſch- Nationale Volkspartei iſt eine Partei der Ordnung und des Rechts.
Sie wird unter jeder Regierung mitarbeiten, die auf dem Willen einer zu wählenden
Nationalverſammlung beruht und Ruhe und Ordnung im Lande verbürgt.

Sie hält feſt an den chriſtlichen Grundlagen des Staates, an der Unver-
letzlichkeit und Sicherheit des perſönlichen Eigentums, beſonders des Grund und
Bodens, und des Erbrechts der Kinder gegenüber den Eltern, ſie tritt jedoch für eine plan-
mäßige Siedelungspolitik zur Schaffung neuer Bauernwirtſchaften auf dem platten Lande
ein, für die auch Großgrundbeſitz im angemeſſenem Umfang gegen Entſchädigung zur Ver-
fügung zu ſtellen ſein wird.

Die Deutſchnationale Volkspartei verlangt Schutzund Förderung aller Arbeit,
insbeſondere der die Volksernährung ſicherſtellenden Arbeit, der Landwirtſchaft und eine ent-
ſprechende neuzeitliche Geſtaltung der Verhältniſſe der land wirtſchaftlichen Arbeiter, Abbau
der Zwangswirtſchaft auf allen Gebieten, eine zielhe wußte auswärtige Politik und
Erhaltung eines die innere Ordnung und den Beſtand des Reiches gewährleiſtenden Volks-
heeres. Den Fortbeſtand deutſcher Kultur, deutſcher Sitte und Art hält ſie für die
erſte Vorausſetzung unſerer nationalen Zukunft und vertraut hierbei auf die werktätige
Mitarbeit der deutſchen Frau in Familie und Ehe ſowie im öffentlichen Leben.

Jedes Entgegenkommen gegenüber den Beſtrebungen der Sozialdemokratie zur
Aufrichtung eines Klaſſenſtaates lehnt die Deutſchnationale Volkspartei ab, ſie tritt jedoch
für einen weitgehenden Ausbau der Arbeiter- und Angeſtellten- Geſetzgebung ein. Sie ſetzt
ſich zum Ziel, das deutſche Bürgertum, den Bauern- und Beamtenſtand als die
feſteſten Stützen eines ſtarken Deutſchtums in ſich zu vereinigen und dem dentſchen
Volke den Fortbeſtand ſeiner nationalen und ideellen Güter in einem unab
hängigen Deutſchland zu ſichern. Von der Demokratiſchen Partei unterſcheidet ſie ſich
durch ihre Stellungnahme zur Sozialdemokratie ſowie zur künftigen deutſchen Staatsform,
zur Frage der Trennung der Kirche vom Staat und zu anderen wirtſchaftlichen und kultu-
rellen Fragen. Die Demohkratiſche Partei ſtellt eine Vereinigung des geſamten Bürgertums
nicht dar, ſondern bildet eine einſeitig linksgerichtete durch das Berliner Tageblatt

Theodor ma n hör, v rer inden Anſcheu eitter Vereinigung aller bürgerlichen winehas- orzurufen ſucht, daß ſie unter
Ablehnung der Mitarbeit rechtsſtehender Kreiſe zeitlich als die erſte bürgerliche Partei mit
ihrer Agitation hervorgetreten iſt.

Die Deutſchnationale Volkspartei iſt in die Vorbereitung der Wahlen ein-
getreten und wird in Kürze an allen größeren Orten des Kreiſes Wahlverſammlungen
abhalten. Sie fordert die Wähler und Wählerinnen auf, ſich ihr anzuſchließen und in den
einzelnen Orten des Kreiſes Ortsgruppen zu bilden. Die Geſchäftsſtelle in Merſeburg liegt
zunächſt Poſtſtraße 14, wo weitere Auskünfte erteilt werden. Liſten zur Eintragung und
Zeichnung von Beiträgen liegen daſelbſt, ferner bei Herrn Kaufmann Karl Tänzer,
Entenplan, bei der Mitteldeutſchen Privatbank, Markt, bei Herrn Buchhändler
Pouch, Burgſtraße und in der Sächſiſchen Provinzialbank, Oberaktenburg, aus.
Schriftliche Anmeldungen werden an die Geſchäftsſtelle erbeten.

Deutſchnationale Volkspartei
Kreisgruppe Merſeburg

Baehrecke, Rechtsanwalt u. Notar, Lützen Frau Dr. A. Schmidt geb. Schumann,
Frau Stadtrat Blankenburg geb. Rein Merſeburg

harvbt, Merſeburg Steckner, Landwirt, MerſeburgBothe, Landesrat, Merſeburg Stephan, Tierarzt, Merſeburg
Cornelius, Rittergutsbeſitzer, Löſſen Tänzer, Kaufmann, Merſeburg, En-
Frau Minna Daumann geb. Braune, tenplan
Merſeburg Uhle, Superintendent, NiederbeungJlſe Görling, Merſeburg Weißhuhn, Landwirt, Witzſchersdorf

Leo Heberer, Mühlenbeſitzer, Merſeburg Weitſch, Amtsvorſteher, Groß-Schkor-
Frau Bertha Henneberg geb. Schröder, lopp
Merſeburg Wilck, Mittelſchullehrer, MerſeburgKlare, Bankdirektor, Merſeburg Wolf, Feuerſocietätsinſpektor, Merſe

Annelieſe Knittel, Lehrerin, Merſeburg burg
Krüger, Landwirt, Pretzſch Frau Paſtor Wuttke geb. Renner,
Dr. Lauterbach, Lauchſtedt Merſeburg
Dr. Rademacher, Rechtsanwalt u. Notar, Zehender, Privatmann, Merſeburg
Merſeburg Zeitz, Ortsrichter, Knapendorf.Römer, Amtsgerichtsſekretär, Lauchſtedt

Lina Allstäckt
Wilhelm Schrader-Bölsche

grüssen als

Verlobte

Corbetha Neujahr 1919 Merseburg
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Für die vielen Beweise der Teil- S

nahme beim Hinscheiden unseres lieben S
Entschlafenen sagen nur auf diesem S
Wege innigsten Dank.

Merseburg, den 31. Dezember 1918.

Ww. E. Höpfner u. Kinder.
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Verein ehemaliger Artilleriſten

Die nächſte Monatsverſammlung ſindet nicht am Frei ſag
den 3., ſondern am

J cSonntag, den 5. Jannar 1913, nachmittags 3 Uhr
in Müller's Gaſthaufe hier, am Bahnhofe Nr. 4 ſag

Hierzu werden die Vereinsmitglieder, insbeſondere die
aus dem Felde heimgekehrten Kameraden, mit der Bitte um
zahlreiche Beteiligung eingeladen.

Ehemalige Artilleriſten, welche dem Vereine als Mitglied
nicht angebören, können als Gäſte eingeführt werden.

Merſeburg, den 30. Dezember 1918.
Der Vorſtand.

flabe meine Praxis
Wiecier aufgenommnen,

Sprechstunde 8——-9 Uhr vormittags und

außer Sonntags 2——3 Uhr nachmittags

Sanitätsrat Dr. Witte
z r Be nnm n nanss, 4.
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a aWer Drucksachen braucht,
o wende sich an A 2006J 7- 2 zu 29 420 7. J F7hebung Mut 1 Ware

Halterstr 4. L. Baltz Telefon 100
(Verlag des „Merseburger Tageblatt“ Kreisblatt)

en 7

Anfertigung jeder Art von Drucksachen
in sauberer Ausführung zu soliden Preisen

ſ halber mein am Bahnhof (Müllers Gaſthaus) be

in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen auch auf
53 meinen Nachſolger gütigſt übertragen zu wollen. 5
r Für das mir bewieſene langjährige Vertrauen 7

Bezugnehmend auf obige Anzeige bitte ich das ſ.

Zeitschriften Prospekte
Privat- Geschäfts-

drucksachen drucksachen

Flugblätter Werke
Spezialität: Formulare jeder Art

u Massenauflagen L
See i

99 4Geſchäftsüberga be
Mit dem heutigen Tage verkaufe ich krankheits- i

findliches

Herren-Friſeur- Geſchäft
an Herrn Friſeur Alfred Donat und bitte, das mir

ſage ich auf dieſem Wege meiner verehrten Kund- t
ſchaft meinen herzlichſten Dank. i

Hochachtend
Wilhelm Teichmüller, Friſeur. l

meinem Vorgänger Herrn Friſeur Wilhelm Teich-
müller geſchenkte Vertrauen auch auf mich ürer-
tragen zu wollen, wofür ich reelle und gute Be-
dienung zuſichere.

Es iſt mein eiſrigſtes Beſtreben, meine Kunden f
zu ihrer größten Zufriedenheit zu bedienen.

Hochachtungsvoll

Alfred Donat, Friſeur.
el
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Politiſche Rundſchau
G Ein angeblicher Konflikt zwiſchen Groener und ſeinem

Soldatenrat.

Die „Freiheüt“ behauptet:
Zwiſchen dem Soldatenrat des Feldheeres bei der

Oberſten Heeresleitung und dem Generalquartiermeiſter, Gene
(ral Groener, iſt es zu einem Konflikt gekommen. Der
Soldatenrat ſah ſich bereits genötigt, die Reichsregierung gegen
das Verhalten Groeners anzurufen.

Was nun eigentlich wieder los iſt, verſchweigt die
„Freiheit“.

Der Kriegsminiſter und die Regierung.
Jn der „Freiheit“, dem Organ der unabhängigen Sozial-

demokratie, wird die Mitteilung veröffentlicht, daß ein Kon
flikt zwiſchen dem Kriegsminiſter und den Volks-

beauftragten ausgebrochen ſei. Der Grund des Konfliktes
ſoll darin liegen, daß Ebert, Scheidemann und Landsberg dem
Kriegsminiſter nach ihrer Auskunft an den Zentralrat lediglich
den Auftrag gegeben haben ſollen, „das Nötige zur Befreiung
des Genoſſen Wels zu veranlaſſen“. Der Kriegsminiſter da-
gegen behauptet, den Befehl erhalten zu haben wenigſtens
behauptet das die „Freiheit“ ſo rückſichtslos mit Militärge-
walt den Widerſtand der Matroſen zu brechen, um die Autorität
der Regierung zu wahren“.

Tatſächlich richtig an der Meldung der „Freiheit“ iſt,
wie die „Voſſ. Ztg.“ mitteilt, das Beſtehen eines Konfliktes
zwiſchen Kriegsminiſterium und Volksbeauftragten. Es ſcheint

„auch, als ob dieſer Konflikt ſich um die Darſtellung dreht, die die
Vokksbeauſtragten von dem Vorgehen des Kriegsminiſters dem
Zentralrat gegeben haben.

Wer gibt Geld an Liebknecht
Bei der ſozialiſtiſchen Sonntkags Kundgebung am Reichs
tag ſprach u. a. der ſozialiſtiſche Redakteur Heilmann.

Einem Verſammlungsbericht zufolge führte er äus:
Was Liebknecht um ſich ſchart, ſind ſehr zweifelhafte Ele-

mente. Die Deſerteure rühnmt er ſelbſt als ſeine zuver
Jäſſigſten Schutztruppen. Auf der anderen Seite ſind
es die Millionäre und Kapitaliſten, die die bol-
ſchewiſtiſche Bewegung mit Geld unterſtützen.
Der Inhaber des Bankhauſes Bleichröder, Schwabach, hat zur

einer bolſchewiſtiſchen Zeitung zwei Millionen Mark
gegeben.

Sitzung der Stadtveroröèneten
Merſeburg, 31. Dezember.

An der geſtrigen letzien Sitzung der Stadtverordneten im alten
Jahre nahmen vom Magiſtrat Erſter Bürgermeiſter Hertzog, Bür-
germeiſter Dr. Moſebach, Stadtälteſter Barth ſowie die Stadt

äte Schmidt, Blankenburg und Dobkowitz teil. Von
en Stadtverordneten waren anweſend die Herren Bothe (Vor-

ſteher), Eichardt, Frauenheim, Elze, Tänzer, Voll-
rath, Wittenbecher, Krüger, Dr. Rademacher, Dr.
Witte, Ruprecht, Schröder, Wilck, Junker, Graul,
Wiegand, Linſenhoff, Kohl, ügow, Kind,Mahlo und Hüthel.Erſter Bürgermeiſter Hertzog verpflichtete eingangs den nochnicht eingeführten Landesbaurat Linſenhoff auf ſein Amt als
Stadtvexordneten. Der Vegrüßung ſeitens des Magiſtrats ſchloß
ſich der Vorſteher Landesrat Bothe namens des Stadtverordneten
Kollegiums an.

Die Stadt und die heimgekehrten Truppen.
Der Vorſteher gabt Kenntnis von einer Einladung des Magi-

ſtrats zu der heute Montag abend im „Neuen
findenden Begrüßungsfeier aus Anlaß der Heimkehr der
Merſeburger Kriegsteilnehmer und bittet um rege Beteiligung. Jm
Anſchluß hieran wurden auf Antrag des Magiſtrats zur Beſtreitung
der Unkoſten für dieſe Feier, zu der die Stadt Freibier, der Bürger
ausſchuß Zigarren und Zigaretten und der r t

1. Beilage Ar. 1 des Merſeburger Tageblatt:
Kreisblatt

Mittwoch, den 1. Januar 1919.

vom Roten Kreuz die vorbereiteten Weihnachtsgaben verteilt, bis zu1500 Mark bewilligt. t da ß
Erhöhung des Schulgeldes für die auswärtigen Schüler der

Fortbildungsſchule und des Lyzeums,

Der Referent über dieſe Magiſtratsvorlage (Stadtv. Junker)
hat ihr Kommen bereits bei der kürzlichen Erhöhung des Schulgeldes
an der Mittelſchule vorausgeſehen. Dieſe Maßnahme hatte nämlich
den Uebertritt vieler auswärtiger Schülerinnen zum Lyzeum im Ge-
folge, ſo daß auch an dieſer Anſtalt die auswärtigen Zöglinge be
deutend zugenommen und Klaſſenfülle bewirkt haben. Durch die in
folgedeſſen notwendig werdende Teilung der Klaſſen ſind naturge
mäß die Koſten geſtiegen. Bisher koſtete der Stadt jedes Kind 230
Mark, von denen 130 Mk. Schulgeld einkamen; der Zuſchuß betrug
immerhin noch über 100 Mk. und er wird zweifellos weiterſteigen.
Es ſei darum nicht mehr wie recht und billig, daß die fteigenden
Laſten in gerechter Weiſe mit auf die auswärtigen Schüler verteilt
werden. Dieſen Zweck verfolgt die Magiſtratsvorlage der Erhö
hung des Schulgeldes um 50 Mk.

Eine weitere ähnliche Vorlage ſieht eine Erhöhung des Schul
geldes an der Fortbildungsſchule um 10 Mk. vor.

Beide Anträge, die vom Berichterſtatter befürwortet wurden, ge
langten debattelos zur Annahme.

Der Gründung der Stelle eines Vermeſſungsbeamten beim
Stadtbauamt

wird nach dem Referat des Stadtv. Ruprecht, das ſich im allge
meinen mit den veröffentlichten Ausführungen des Magiſtrats deckt,
zugeſtimmt.

Bewilligung von Mitteln zum Ausbau der Straßen auf dem
Ritter'ſchen Plan.

Bei dieſer Vorlage, die gleichfalls Stadtv. Ruprecht begründet,
ſoll es ſich um Notſtandsarbeiten handeln. Sie hängt mit der erſt
vor einigen Wochen beſchloſſenen Feſtſetzung des Vebau-
ungsplanes in der Gartenſtraße (beim Provinzial-Kin-
derheim) und dem darin vorgeſehenen Ausbau einer neuen
Straße zuſammen. Es kommen dabei auch Kanaliſationsarbeiten
in Frage. Zur Ausführung der vorläufigen Arbeiten wird eine
Summe bis zu 30 000 Mk. gefordert. Da, wie bemerkt, die Arbeiten
als Notſtands arbeiten gelten, hofft man auf. Rückerſtattung
eines Teiles der Unkoſten durch den Staat.

Gewährung einer einmaligen Teuerungszulage an ſtädtiſche
Privatangeſtellte.

Nachdem den ſtädtiſchen Beamten uſw. Teuerungszu-
lagen bewilligt worden ſind, betrachtete es der Magiſtrat als ein
Gebot der Gerechtigkeit, in dieſer Beziehung auch die ſtädtiſchen
Lohnangeſtellten bezw. Privatangeſtellten zu bedenken.
Sie müſſen aber mindeſtens 6 Monate im ſtädtiſchen Dienſte ſtehen.
Es wird die Auszahlung eines vollen Monatsgehalts als
Teuerungszulage in Vorſchlag gebracht und auch ein-
ſtimmig bewilligt Referent Stadtv. El z e). Der Beſchluß
belaſtet den Stadtſäckel um 4600 Mk.

Annahme einer Stiftung.

Ein junges Ehepaar hat det Stadt 500 Mk. in baar und 500 Mk.
in Kriegsanleihe zuſammen mithin 1000 Mk. geſtiftet und an die
Stiftung die Bedingung geknüpft, von den Zinſen jährlich am Hoch-
zeitstage der Geſchenkgeber Hoſpitalinſaſſen von St. Sixti
zu ver pflegen. Wie bereits der Magiſtrat nahmen nun euch die
Stadtverordneten die Stiftung mit Dank an. Der Referent, Stadt
verordnetenvorſteher Bothe, wies noch darauf hin, daß ja die
Zinſen der Stiftung inſofern für einen beſonders guten Zweck beſtimmt
ſind, als ſie bedürftigen Hoſpitaliſten zugute kommen ſollen

Nachbewilligungen,

Gutgeheißen wurden die Schlußprüfung der Rechnung
der Schulkaſſe 1915 Berichterſtatter Stadtv. Wiegand) ſowie
Nachbewilligungen für die gewerbliche Fortbildungsſchule, der Mitter
ſchule, des Lyzeums, der Volksſchulen J und II und der katholiſchen
Volksſchule. Die Nachbewilligungen waren größtenteils bei den
Kapiteln izung und Beleuchtung notwendig geworden Referent
für ſämtliche Vorlagen: Stadtv. Junker).

Jnſtandſetzungsarbeiten auf dem Gute Werder.
Die diesbezügliche Magiſtratsvorlage iſt von uns veröffenmlicht

worden. Bekanntlich werden für die Arbeiten 12 730 Mk. gefordert.
Der Berichterſtatter Stadtv. Rügo w hat ſich ſelbſt davon überzeugr,
daß man um die an ſich gewiß bittere Pille micht herumkommt; im

re di ſprechen ſeine Ausführungen dem Sinne derjenigen des

Stadtv. Kohl findet es als höchſt bedauerlich, daß die jetztrügten Mängel nicht bei der Uebergabe des Rittergutes an r
Pächter entdeckt worden ſind. Angenehm berühre es gerade nicht,
e man nach wenigen Wochen ſchon mit derartigen Reparaturen

Erſter Bürgermeiſter Her 42 meint: Bei einem Objekt von
über einer Million Mark ſind Reparaturarbeiten ungus-
bleib l tch, wie dieſe ja bei jedem Hauſe in Kauf genommen wer
den müſſen. Eine Belaſtung gegenüber dem Kaufpreis tritt dadurch
nicht ein, weil ſich einmal beiſpielsweiſe aus dem Holzſchlag höhere
Einnahmen haben erzielen laſſen und weil andererſeits ja auch nicht
der volle Kaufpreis bezahlt zu werden brauchte. Der Ausgleich be
trug 50 000 Mk. er kann als Gegengewicht für die vorzunehmenden.
Ausbeſſerungsarbeiten gelten.

Der Magiſtratsantrag wird angenommen.
Ausbau einer weiteren Wohnung im Hauſe Fiſcherſtraße 11-12.

Wie aus der Begründung der Magiſtratsvorlage durch den
Stadtv. Schröder entnommen werden könnte, ſind in dem Hauſe
in der Filcerhrabe zurzeit 14 Wohnungen ausgebaut. Mit
Rückſicht auf die Wohnungsnot ſei es notwendig, daß jeder irgendwie
verfügbare Raum Wohnungszwecken nutzbar gemacht wird. r
Prüfung habe da nun ergeben, daß in dem Hauſe in der Fiſcherſtraße
noch eine Wohnung hergeſtellt werden kann. Die Koſten ſind zwar
nicht unbedeutend; man hat ſie auf 5600 Mk. geſchätzt, wozu noch
Teuerungszuſchläge kommen. Gleichwohl dürfe davor nicht zurück
geſchreckt werden, denn jetzt müſſe zur Behebung der Wohnungsnot
alles getan werden, ſelbſt wenn Kaſernierung in Betracht kommt, vom
der man in Friedenszeiten ſicher Abſtand nehmen würde.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog hofft mit Rückſicht auf dem Ehw
rakter der Notſtands arbeiten auf Rückerſtattung eines
Teils der Koſten ſeitens der Staatsbehörden.

Das Kollegium beſchließt dem Magiſtratsantrag
entſprechend.

Erwerbslofenunterftützung.
Unſere Leſer wiſſen aus der veröffentlichten Magiſtratsvorlage,

daß die ſeinerzeit beſchloſſene Erwerbsloſenfürſorge der
Stadt inſofern einer Aenderung bedarf, als inzwiſchen infolge Be
ſchluſſes des Kreisausſchuſſes die Erwerbsloſenfürſor gie
auf den Kreis übergegangen iſt, der die Sätze einheitlich
regelt und den Gemeinden die Unterſtützungen auszahlt. Die letzteren
haben ſich natürlich an der Verzinſung der für dieſe Zwecke vom
Kreis aufzunehmenden Anleihe zu beteiligen. Die Sätze des Kreiſes
waren 20 Pfg. höher als die ſtädtiſcherſeits vorgeſehenen Sätze. Es
iſt nun erforderlich, daß nunmehr die Satzungen des Kreiſes zur An
nahme gelangen. Jn dieſem Sinne ergänzte an Stelle des verhinder
ten Referenten Erſter Bürgermeiſter Hertzog die Vorlage.

Stadtr. Krüger meint, es ſtehe ohne Weiteres feſt, daß auch
die Sätze des Kreiſes viel zu niedrig bemeſſen ſind und
daß damit ein Familienvater nicht auskommen kann. Andere Städte
hätten ja auch bedeutend höhere Sätze Er (der Redner) habe des
halb in der Angelegenheit beim Regierungspräſidenten Schritte unter
nommen und beantragt, die Erwerbslofenunterſtützung und die Sätze
für den Regierungsbezirk generell zu regeln und dabei die gegebenenBerhältniſſe zu berichichugen

Der inzwiſchen erſchienene Referent Dr. Rademächer ſtimmt
dem Vorredner jm weſentlichen bei und gibt anheim, die Vorla
an ſich gutzuheißen und eine Kommiſſion mit der jererikigen Feſt
ſetzung der Höhe der Sätze zu betrauen.

Fier gegen äußern Erſter Bürgermeiſter Hertz o g und Vorſteher
Bothe Bedenken. Wenn die Sätze erhöht werden ſollen ſo ſagtt
der Magiſtratsdirigent müßten jedenfalls beide ſtädtiſche Körner
ſchaften gehört werden, ſo wie das auch beim Kreiſe geſchehe. Es
ſei zweckmäßig, heute darüber Beſchluß zu faſſen und zunächſt gleiche:
Sätze im Kreiſe herbeizuführen.

Der Antrag des Magiſtrats fand Annahme.
Wahl von Deputationsmitgliedern.

An Stelle des Stadtrats Dietrich werden gewählt: Zum Mit
glied der Krankenhaus- Deputation Stadtiv. Tänzer, Deputatiom der
ſtädt. Werke Stadtv. Wilck, Wohnungsdeputation Stadtv. Ort
mann. Zum Mitgliede der gemiſchten Kommiſſion für den Eſter
Saale-Kanal der Stadtwo. Graul; zum Mitgliede der gemiſchten
Kommiſſion für die Errichtung eines Ortsſta!uis für die Straßen
reinigung der Stadtv. Ortmann und zum Mitgliede der Wahl
kommiſſion der Stadtv. Langer.

Schluß der öffentlichen Sitzung 64 Uhr.

Daſſels verhaſtung

Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

21] (Nachdruck verboten.)
„Kutfcher, Sie ſchlafen wohl auf dem Bock? Halten Sie mal!“
Fritz fuhr erſchrocken zuſammen und ſah dicht zu ſeiner Rechten

w Schutzmannshelm funkeln und ein Notizbuch aus dem Buſen
vandern.

„Schlafen Jch? Nee, Herr Wachtmeeſter. Jch laſſe meine Pferde
möglichſt langſam loofen, weil ſe miede ſin. Verſteh'n Se? Se kenn
aber voch fixer geh'n. Los!“

Ein Zungenſpitzen, ein Peitſchenſchlag, und dahin ſtob die Daſſel-
ſche Equipage über den Aſphalt. Der Schutzmann hatte eben das
Buch aufgeſchlagen und den Bleiſtift herausgezogen; nun ſah er
wütend dem Gefährt nach; ein Wettlaufen lohnte ſich nicht. Außer-
dem hatte er eine ſehr korpulente Weißbierfigur.

„Nu, ſo dumm müßte ich ſin, mich von ſo än Uriahn uffſchrei'm
zu laſſen! Nee, mein Guteſter, mir Sachſen ſein helle!“

Und ſomit kam der Wagen wieder in ein flottes Tempo, Hilde
Daſſel etwas raſcher zu ihrem Ziele. Sie hatte in dumpfer Ergebung
drinnen im Wagen vor ſich hin gebrütet, während droben auf dem
Vock ein gutes Herz für ſie eine freundliche Zukunft bereit hiekt.

Siebentes Kapitel.
Der Polizeileutnant Max Lange langweilte ſich im Vorſtands-

zimmer der Revierwache hinter einem Schreibtiſch über alle Maßen.
Nachtdienſt! Er hatte eben einen amtlichen Bericht beendet, und nun
blieb noch eine leere, lange Zeit bis zur Ablöſung übrig. Er ſtand auf,
ſchlenderte dem Fenſter zu und ließ ſeine Blicke auf die Straße hin
ausſpazieren.

Er war ein ſchöner, ſtattlicher junger Mann von ungefähr acht-
undzwanzig Jahren, mit friſchem, geſundem Geſicht, dunkelblondem,
lockigem Haar und einem allerliebſten blonden Schnurrbart. Er war
nicht nur das, was man einen bildhübſchen Kerl zu nennen pflegt,
jondern aus ſeiner ganzen Haltung und den ſeelenvollen blauen

n ſprach etwas mehr. Er war zweifellos auch ein höchſt liebens-
würdiger Menſch. Jedoch wie er die Stirn an die Scheiben drückte und
mit den Fingerſpitzen einen leiſen Marſch trommelte, ſchien aus ſeinem
Antlitz wicht die Fröhlichkeit zu ſprechen, die man bei einem ſo

mumeren und friſchen jungen Menſchen ſeines Alters erwarte.

Um ſeinen Mund zog ſich ein bitterer, trübſeliger Ernſt. Er
ſtarrte auf die Straße hinaus. Unter dem Fenſter huſchten einzelne
Menſchen vorüber. Kalt, fremd und keilnahmslos kam ihm die Welt
vor. Und wenn er über die Straße hinweg nach der Kaſerne ſah, wo
das vierte Garderegiment hauſte, war ihm erſt recht trübſelig zumute.
Dort wechſelten die Poſten ab, ſalutierten, ſchritten auf und nieder
Soldaten kamen nach Hauſe. Ach ja, Soldaten! Die Einſamkeit auf
der Wachtſtube war nicht dazu angetan, ſein Gemüt aufzuhellen im
Gegenteil er dachte wieder darüber nach, wie wenig hold ihm bis
her das Schickſal geweſen.

Damals, als er noch ein fröhlicher Offizier war, ja, da hatte ihm
der Himmel noch voller Geigen gehangen. Da war er immer luſtig
und guter Dinge geweſen, und die Zukunft lachte ihm entgegen. Er
hatte weit drinnen im Lande bei einem ſehr billigen Jnfanterieregiment
geſtanden und niemals große Sprünge machen können, denn es koſtete
dem Vater ſchon genug Mühe, die knappe Zulage für ihn zu er
ſchwingen. Aber, er war Offizier! Ach, hätte er doch früher wiſſen
können, was noch kommen ſollte! Dann hätte er gewiß einen anderen
Beruf ergriffen und ſich den Sturz aus den Jlluſionen erſpart. Da
kam Vaters Tod! Wegen Mangels an Mitteln hatte Max den Dienſt
verlaſſen müſſen, trotzdem ſeine Vorgeſetzten ſich alle Mühe gaben,
den tüchtigen Offizier über Waſſer zu halten; aber was nicht gehen
kann, das geht nicht. Und ſo war er zur Polizei übergetreten. Was
ſollte er anderes tun? Ein Studium ergreifen, das koſtete erſt recht
Geld. Gute Empfehlungen, die er vom Regiment mitbekommen,
bahnten ihm den Weg. Er mußte in den beſcheidenſten Verhältniſſen
auskommen und tat es auch, aber wenn er ſeine Lage ſo recht erwog,
ſchien es, als hätte das Leben ihm doch einen böſen Streich geſpielt.

Und warum mußte ihn dann ein zweiter, noch viel herberer Schick-
ſalsſchlag treffen, nachdem ihm wieder ein freundliches Glück zu
lächeln ſchien? Ja, ja, ſtäke er noch in der Regimentsuniform, ſo
wäre dieſe Demütigung vielleicht nicht erfolgt! Und das war eine
arge Demütigung, dieſer Abſagebrief von Herrn Daſſel! Jmmerhin,
er war im Auftrag des Mädchens erfolgt, und das war es, was er
nicht überwinden konnte.

Bei einer Feſtlichkeit hatte der Leutnant und Hilde ſich kennen
gelernt, und das natürliche, nette Kind hatte ihn, ohne daß er es
irgendwie umworben hätte, erkennen laſſen, daß es ihm gewogen
wäre. Aber ihre Familie! Von dieſer hatte er auch noch nichts er-
fahren, als ſie dann ſpäter immer pünktlich auf dem Eiſe erſchien und
ihre lieben Augen ſich immer nach ihm umſahen. So ganz allmählich
hatte ſich zwiſchen ihnen eine un ausgeſprochene Herzlichkeit entwickelt

und das Bewußtſein, einander lieb zu haben. Und als ſie ihm in

all ihrer Natürlichkeit, Unſchuld und Reinheit ihre Neigung zu ver
ſtehen gab, da war es ihm, als ob die Sonne in ſeinem Leben wiederr
emporgeſtiegen wäre und ihm tief ins Herz lachte. Und nun dieſe
Treuloſigkeit, dieſer Sturz aus allen Himmeln, er empfand es ge
radezu als eine Erniedrigung.

Warum hatte ſie ihn denn früher ſo bevorzugt? Warum hatte
ſie ihm nahegelegt, bei ihren Eltern Beſuch zu machen Warum dieſe
Einladungen zu den Hausbällen, dieſes ſtete Wiederſehen, zu den
ſie ihn nicht aufgemuntert hätte, wenn ſie es nicht ernſt mit ihm ge-
meint hätte? Nein, ein flatterndes Weſen, ein kokettes Ding, das
nur mit ihm geſpielt, nein, das war ſie trotz allem nicht. Aber, du
lieber Gott, ſie war doch ſchließlich ein Mädchen, wie ſo viele anders
auch! Als er bei ſeinem erſten Beſuch ſo unvermutet in ein Haus

voll Luxus und protzenhafter Wohlhabenheit trat, war er erſtaunt
geweſen. Das ſchien ihm gar nicht zu dem einfachen und ſchlichten
Weſen der Kleinen zu paſſen. Es waren offenbar gute Leute, aber
im Grunde genommen klebte ihnen doch etwas vom aufgeblaſenen
Berliner Protzentum an.

Sie dünkte ſeine ſoziale Stellung nicht gut genug! Sie hatten
einen Druck ausgeübt auf das arme Kind. Er war überzeugt, daß es
Kämpfe gekoſtet hatie, aber wenn auch ſie hatte ſich dem Willen
der Eltern gefügt, daran war nichts zu ändern

Trübſelig ſtarrte der Leutnant auf die Straße hinaus. Er be-
achtete es wenig, daß plötzlich eine Equipage auf Gummirädern da
hergeſauſt kam, vor dem Hauſe hielt, daß eine weibliche Geſtalt heraus-
ſprang und den Schlag wieder zuwarf. Wenige Minuten darauf aber
meldete der Wachtmeiſter, eine Dame wünſche ihn zu ſprechen. Er
ſah nach der Uhr. Jetzt noch? Alſo da gab es noch etwas zu tun. Er
ſeufzie: Wahrſcheinlich ein Dienſtbotenſtandgtt* Jedenfalls war noch
ein Protokoll zu ſchreiben, was die traurige Langeweile verſcheuchte.

„Jch laſſe bitten,“ ſagte er kurz. Jn der Tür ſtand unwillkür-
lich faßte er nach einem Stuhl

„Sie, Fräulein Daſſel?“
Er ſah ſie wie verſteinert an. Wie kam Hilde zu dieſer Zeit in

die entfernte Gegend, in dieſes Revier? Ganz zweifellos hatte ſie ihm
hier nicht vermutet, ein unglückliches Spiel des Zufalls hatte dieſes
Zuſammentreffen verurſacht. Gewiß war ſie eben ſo peinlich betroffen
wie er. Es galt, die Angelegenheit ſo kurz und förmlich wie nur mlich zu erledigen. Er rückte einen Stuhl zurecht und ſagke in ſreng e

meſſenem amtlichen Tone:
„Was ſteht Jhnen zu Dienſten

(Fortſetzung auf der zweiſen
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Keſſentliche Vohlbeſannlhung

Deutſch Nationalen Volkspartei

(Kreisgruppe Merſeburg.) SDie Deutſch Nationale Volkspartei, Kreisgruppe Merſeburg, ladet
zu einer öffentlichen Wählerverſammlung und Ausſprache über das
Programm der Partei und die bevorſtehende Wahl zu

Donnerstag, den 2. Jangar 1919,
7 Uhr abends

im großen Saal des „Tivoli“ ein.

Syrecher: Rechtsanwalt Dr.

Merſeburg, den 30. Dezember 1918.
und Landesrat Bothe.

er

39 Mr.-Wu“

Rad emacher en iher
Lehensmittel.

Alle Bekanntmachuugen, die
die tädtiſche Lebensmittelver-
ſorgung betreſfen, werden vom

Deutſch Nationale Volkspartei nern i ben begen
(Kreisgruppe Merſeburg)

Der Vorſtand.

hieſigen Tageszeiten außer-
dem im Rathauſe Hauptauf-
gang am Markt links zu jeder-
manns Einſicht öffentlich aus-
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jgehändiot werden
Merſeburg, den 31 Dez. 1918.

I. 2516/18. Der Magiſtrat.
Schreibhilfe.

333 an

2 Für das Geſchäftszimmer2 des Magiſtrats werben ſofort
S einige Schreibkräfte mit guter
z. flotter Handſchrift auf etwa
23 2 Wochen geſucht.

Meldungen unter Am abe
3 der Gehaltsanſprüche im Ge-
S ſhäftszimmer des Magiſtrats.

Derſeburg, den 31. Dez. 1918.

S 252918. Der Magiſtrat
2 9 Gut möbl. Zimmer

von Herrn ſofort geſucht Befſl.
Offerten unter A. 41 an
die Exped. d. Bl.

Habe mein Geſchäft durch Ankauf

guter Pferde und Wagen
erweitert und übernehme jede Art von

d Kutſch und Laſtfuhren
bei Tag u. Nacht. Karl Weber, Fuhrgeſchäft,

a Tel. 436.die grosse Mode!
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, ſunge Mädchen und kinder

Kunstseidene gestrickte Bl usen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

rrosser Auswahl und
farven preiswert

empfiehlt in sehr
vielen modernen

H. Schnee Nachü-,
A. heranGr. Steinstr. 84.HALILE a. S.

Für Geldgeder wienreit Geringe Schutgebühren!

Die ſicherſte Kapitalanlage
nd von uns geſchützte nachſtellige Hypotheken! Ausleibung

und Vermittelung von Kapital unter Hypothekenſcentz.
Verlangen Sie unſere Druckſachen. Mitarbeiter aller

orts erwünſcht.
Hypothekenſchutbank GachſenAnhaltThüringen.

Aktiengeſellſchaft zu Halle, Barfüßerſtr. 15.

Verbrennungs Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-SärgeSarg- Magazin von O. Scholz W w.
Merseburg,-

Botthardtstr. 34. Celephon 458. Gotthardtstr. 34.

eröffne
zu bedienen, bitte ich, mein Unternehmen gütigſt

m

Einem geehrten Publikum von Merſeburg und
Umgegend zur gefl. Kenntnis, daß ich am

1. Jannar 1919

Rasier-, Frisier- und
HlaarschneideSalon

Schmaleſtraße 9
Jndem ich bemüht bin, jedermann gerecht

unterſtützen zu wollen.
Merſeburg, den 30. Dezember 1918.

Hochachtend

Hugo Hanlke, Erisour

Crundstülck Mersehure
Mitte der Stadt, Wohnhaus, Seiten- und Hintergebände, mit
Gaſtwirtſchaft, Pferdeſtall, Hof, 2 Straßenfronten, Toreinfahrt,
ſoſort zu veraufen.

Offerten unter A. 5640 on die Expedition dieſ. Zeitung.

Lehrlinge
für Setzerei und Druckerei per ſofort od. Oſtern 1919 geſucht

Merseburger Tageblatt.
r yfleiſch und Fleiſchwaren- Verkauf

findet am 2. Jannar 1919
bei Hoffmann, Brühl Nr. 6vorm. von Uhr auf die Ordnungsnummern

I 3 4

1-- 100
101 200nachm. 2 7 201— 300J 34 3 I r 301 4004- 401-— 500bei Möbins, Tiefer Keller Nr. 1

vrrmw. von 9-10 Uhr auf die Ordnungsnummern 501 600

19 601 700273 v x 701 800I I 34 7 I 801 9004 901 1000bei Naund vörf Obere Breiieſtraße 4
uachm. von 1--2 Uhr auf die Ordnungsnummern 1001--1100

2 a 1101-—12004 1201 13001-5 1301 14001401--1500
ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

r den 81. Dezember 1918.L.-A. I. 1496/1 8. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Kammer pfentsptelen
nur noch Dienstag und DBonnerstag:

„Ehleeorne in Hart des behensl
a r Geschichte einer Liebe in 5 Akten.

In der Hauptrolle die bedeutende Künstlerin

AmdiraHierzu eln bestgewähltes Beiprogramm. FF r NDD A
Ab Freitag Das grösste Sensationswerk der Film-Branche

Chinesisches Schauspiel in fünf Akten fär den Film bearbeitet
und »inscenierte von Lupu Pick.

Mittwoch „Neujahr“ ab 3 Uhrr: Kinder- und JSugend-Vorstellung
ab r u. Unr: Vorstellunwven für Erwacehsene.

e Bee e e en en33

Am Freitag, den 3

ſtatt,

Jivoll- Theater
ersebnrg.

Dir.: Arthur Dechnant.
Mittwoch, den 1. Januar,

abends 8 Uhr
Gaſtſpiel Ludwig Heine.

Zum unwiderruflich letzten
Nale!

F an lasflrsſn
Operette in 3 Akt. v. Kalmann

Nachmittags 4 Uhr:
Zum letz en Male!

Max und Moritz.
Luſtige Bubenſtreiche in 6 Bildern
nach Wilh. Buſch's Bilderbogen

Freitag, den 3. Januar,
abends 8 Uhr:

Gaſtſpiel Ludwig Heine
Unter

der blühenden Linde.
Operette in 3 Akt. v. Gellert

HausVerkauf.
Jch beabſichtige mein Wohn-

haus mit Garten, Seitenge-
bäude und Arbeitsraum zu
ver anfen. Jch bitte Käufer,
ich direkt an mich zu wenden.
C. F. Malpricht, Liſchlermſtr.,

Grüne traße 2 2.

Ein Bauerugut

Garten und 18 Morgen wert-
vollſten Ackerland, ausbeu-
tungsfähig, 20 Minuten von
der Halleſchen elektr Bahn
entfernt, iſt ſofort zu ver
kaufen. Offerten unter V. H
644 an Rudolf MWoſſe,
Halle a. S.

Verkaufe sofort
solange der Vorrat reicht

Speisezimmer v. Mk. 1950, an
Schlafzimmer v. Mk. 980, an
Kücheneinricht. v. Mk. 395, an
Versandt nach allen Bahnstationen.

Möbelhaus Grobe, Leiprig,
Liebigstr. 8I., Ecke Nürnbergerstr.

zu mieten geſucht. Gefl.
Offerten unter A. B. 366
haupt poſtlagernd Hall-

Möbl. od. leeres Zimmer

Marine-Auschiedsfeler.
Januar, abends 7 Uhr,

findet im Neuen schützenhaus“ ein

ober Marine Ball
wozu auch die Bürger Merfeburgs und Umgegend

freundlichſt eingeladen werden.

Die von der Waſſerkante.

ten a

Möhliertes Zimmer
oſort geſucht.

Adler-DrogerieWiſfh. Kieslich
knh. Kurt Atzel

Merseburg Entenplan
Firnsp echer Nr. 311.

Akademiker
ſucht zu Mitte Januar für
3 Monate ne Penſion. Off.
mi. Preisangabe unter A 4an die Erped. d. Blattes.

Seil äudier
Landwirt

;8 Jahre alt, vermögend, ſucht
die Bekernntſchaft einer tücht
Laudw e rtstochter zwecks ſpät
Heirat. efl. Offert. zu richten

V F 6442 an die Annonc.-
Expe Rud Woſſe. Halle a. S

Pere
zum 36hlacnten

kauft

Arthur Hoffmann
Roßschlächterei,

Brühl 6. Ieleſon 264.
2B Grlaubnis zum 6inkauf

von Schlachtpferden

reichliche Stallung, mit 9 Morg. e
Ein guter

m Zugochſe m
ehlerrrei, ſteht zu verkaufen in

Piſſen, Gut Nr. 7.
Zum 1. Februar ein ordent

Hausmädchen

gefucht. Frau Ch. Schultze
Nulandtſtr 4.

Buchhalterin
m. amerik. Buchführung ver
traut, durch langjähr Tätigkeit
in ſämtl. Brrr bewandert,
fucht z. 1. 1. 19 od. ſpät. paſſ.

an die Exped. d. Ztg.
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n-a-vvvvvcaoemeeeeDie Verringerung des Ertragswertes
der Landwirtſchaftsbetriebe

während des Krieges.
Nachdem man unſerer Großinduſtrie und unſerem

Welthandel durch die Abtretung der reichen Bergwerksbezirke
und der Flotte den Tode sſto ß verſetzt hat, dürfte die Lan d
wirtſchaft künftighin den wichtigſten Erwerbsſtand
im Reiche darſtellen. Freilich iſt damit noch nicht geſagt, daß
die großen Werte, welche die Landwirtſchaftsbetriebe vor dem
Kriege verkörperten, auch jetzt noch wirklich vorhanden ſind.

Wenn man von den im Laufe des Krieges gezahlten Güter-
preiſen und den den Landwirten angeblich zugefloſſenen reichen
Kriegsgewinnen hört, müßte man eigentlich glauben, daß der
ländliche Grund und Boden eine gewaltige Wertſteigerung er

Bis zu einem gewiſſen Grade iſt dies zum min-
deſten was den Verkaufswert der Beſitzungen anbelangt auch
der Fall. Für einzelne Landgüter ſind in den letzten Jahren
tatſächlich von Nichtlandwirten, die der Sorgen um die Lebens-
mittelbeſchaffung enthoben ſein wollten, oder Kriegsgewinnlern,
die eine ſichere Kapitalsanlage und gleichzeitig die geachtete ge
ſellſchaftliche Stellung von Grundbeſitzern anſtrebten, Preiſe be-
zahlt worden, die dem Ertragswerte der Ländereien keineswegs
entſprachen. Kehren wir ſpäter zu normalen Verhältniſſen zu-
rück, ſo muß ſich der Verkaufswert aber wieder im weſentlichen
nach dem Ertragswerte richten.

e

Jſt der Ertragswert der deutſchen Landgüter heute
nun noch derſelbe oder ein höherer wie vor dem Kriege?
Dieſe Frage läßt ſich, obſchon die Preiſe ſämtlicher landwirt-
ſchaftlicher Produkte in den letzten Jahren erheblich geſtiegen
ſind, für die Geſamtheit Deutſchlands ſchlankweg verneinen.
Jn einzelnen Gegenden, z. B. in der wegen ihrer ſtark indu
ſtrialiſierten Landwirtſchaftsbetriebe berühmten Provinz
Sachſen mag vielleicht eine Wertſteigerung der Güter ſtatt
gefunden haben. Jm allgemeinen kann man aber daran feſt
halten, daß jene Landleute, die in erſter Linie Getreide und Kar-
toſfeln anbauen und ſich dem Schleichhandel fernhalten, in der
Regel deine hinreichenden Abſchreibungen vornehmen konnten
und infolgedeſſen Raubbau an ihren Beſitzungen getrieben
haben.

Gewiſſen, vor einigen Monaten von einem Großindu-
ſtriellen veröffentlichten Schätzungen zufolge würde die deutſche
Landwirtſchaft während des Krieges einen Geſamtſchaden in
Höhe von rund 126 Milliarden Mark oder für einen jeden Hek-
tar mit Getreide beſtellten Ackerlandes einen Schaden von
533 Mark bezw. für einen jeden Hektar Acker-, Wieſen umd
Weidelandes zuſammen von 400 Mk. erlitten haben. Von dem
pbigen Geſamtverluſte ſollen 228 Milliarden die Pferdehaltung,
6 Milliarden die ſonſtige Viehhaltung und 4 Milliarden den
Getreidebau betreffen.

Obwohl dieſe Schätzungen für das Verſtändnis der großen
Verſchiebungen, die der Krieg hervorgerufen hat, höchſt wertvoll
zund dennzeichnend ſind, können dieſelben freilich heute bereits
ſchon nicht mehr Anſpruch auf volle Gültigkeit und Genauigkeit
erheben. Während nämlich auf der einen Seite beiſpielsweiſe
infolge der fortſchreitenden Demobiliſierung des Heeres die
Pferdepreiſe ſinken und die Landwirte die früher von den Mili-
tärbehörden ausgehobenen Tiere gegenwärtig viel leichter und
billiger zu erſetzen vermögen wie noch vor wenigen Monaten,
iſt auf der anderen Seite der Wert des deutſchen Gel-
des und der deutſche Kredit im Auslande inzwiſchen derartig
geſunken, daß ein Erſatz der den Landwirtſchaftsbetrieben
in den letzten Jahren entzogenen Zuchttiere, Düngemittel, Ma-
ſchinen und Futtervorräte durch Ankäufe in fremden Ländern
überhaupt nicht oder nur zu viel höheren Preiſen, wie den bei
der Schätzung zugrunde gelegten, erfolgen könnte.

Da es bis jetzt leider an genauen amtlichen Erhebunge
über den Wert der Güter vor und nach dem Kriege fehlt, iſt
man hier im weſentlichen auf die Angaben von einzelnen prak
tiſchen Landwirten angewieſen. Laut den aus verſchiedenen

n e

Mittwoch, den 1. Januar 1919.
Gegenden des Reiches eingezogenen Auskünften hat ſich der Er
tragswert der Landwirtſchaftsbetriebe dadurch vermindert, daß

1. die Produktionsmittel der einzelnen Betriebe, wie die
Produktionskraft des Ackerbodens, das Zucht- und Arbeitsvieh,
Geräte uſw. an Umfang und Wert abgenommen haben und
2. die allgemeinen Produktionskoſten ſchneller geſtiegen ſind wie
die Preiſe der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe.

Eine der erſten Aufgaben einer geordneten, planmäßig vor-
gehenden Staatsregierung wird fraglos darin zu beſtehen
haben, auf die Verbeſſerung des Bodens und die
Hebung der Viehzucht einzuwirken, den Landwirten
den Bezug von Produktionsmitteln zu erleich-
tern und ihnen gegebenenfalls, wie man dies in England ge
tan, für eine Reihe von Jahren gewiſſe Mindeſtpreiſe
zuzuſichern die es ermöglichen, ihre Wirtſchaftsbetriebe in
rationeller Weiſe auszugeſtalten und die Bodenproduf-
di on im Jntereſſe der allgemeinen Volksernährung zu
ſteigern.

c d r

Der Tiefſee-Taucher.
Schätze der verſchiedenſten Art liegen in den Tiefen des Meeres.

Zollen ſie für ewig verloren ſein, oder wird es dereinſt gelingen, ſie
wenigſkens teilweiſe wieder an das Licht des Tages zu befördern.
In alten Chroniken findet ſich gar manche Kunde von verſunkenen
Schatzſchiffen, deren Ladung aus Gold und Silber oder anderen

wertvollen Gütern beſtand. Man wußte ziemlich genau, wo ſie ver
ſchwunden waren, und ſo hat man Pläne ausgearbeitet, um die ver-
loren gegangenen Reichtümer zu heben. Jn Amerika wurden be-
wudere Geſellſchaften gegründet, die ſich die Aufgabe ſtellten, nach
derartigen ſeit Jahrhunderten auf dem Grunde des Meeres ruhenden
Schätzen zu fahnden.

m

t rAuch nach dem Friedensſchluß wird man ſo manches von dem zu
rekken ſuchen, was jetzt verſank. Aber wird es gelingen Die Be-
antwortung dieſer Frage hängt in erſter Linie mit der techniſchen
Entwicklung unſeres Taucherwefens zuſammen, die gerade in neuerer
Jeit ganz beträchtliche Fortſchritte gemacht hat. Es gelingt jetzt, bis

in beträchtlich größere Tiefen vorzudringen, und man kann wohl die
Behauptung aufſtelleſ, daß gar vieles von dem. was bis zu etwa
ſiebzig oder neunzig Meter unker der Meeresoberfläche liegt, zugäng
lich ſein und vielleicht auch zum Teil wieder gehoben werden dürfe e.
Freilich nur zum Teil, denn aus dem Meere ſetzt ſich Schlamm ab,
der die geſunkenen Schiffe raſch mit hoher Schicht bedeckt, fo daß die
Spur von ihrem Daſein in kurzer Zeit verwiſcht iſt. Jn mancher
ruhigen Bucht aber findet keine Verſchlammung ſtatt. Hier iſt dann
das Gebiet der Schatzgräber der Zukunft!

Dieſe Schatzgräber ſind die Taucher. Früher konnten ſie
bis etwa 40 Meler unter die Meeresoberfläche vordringen, weil der
Druck des Waſſers, der auf dem menſchlichen Körper laſtet, ja um
ſo ſtärker wird, je weiter man in die Tiefe kommt.
iſt die Grenze, die der Körper auch bei Janger Uebung zu ertragen
vermag. Außerdem aber war der Taucher in der Tiefe nicht frei.
Ein Schlauch verband ihn mit dem Schiff oder Boot, aus dem er
niedergeſtiegen war und diente dazu, ihm ſtändig friſche Luft zuzu
führen, die ihm mit Hilfe einer Pumpe ununterbrochen zugepumpt
werden mußte. Wurde der Schlauch von einem Fiſch durchbiſſen
oder knickte er ab, ſo war der Tancher verloren. Bei den neuen Tauch-
apparaten, deren hohe Vervollkommnung von den Dräger- Werken in
Lübeck herrührt, iſt der Taucher frei, vollkommen beweglich und er
vermag in viel größeren Tiefen zu arbeiten.

Zunächſt einmal fällt der läſtige Schlauch weg. Der Taucher
trägt auf den Rücken einen Torniſter, durch den die ausgealmete Luft
hindurchſtreicht. Jn dieſem Torniſter befinden ſich. Chemikaljen, deren
Zweck es iſt, die verbrauchte Luft immer wieder zu erneuern und in
gute atembare Luft umzuwandeln. Die innerhalb ſeines Anzuges
und Helmes eingeſchloſſene Luftmenge genügt alſo vollkommen,
der Schlauch und das Zupumpen friſcher Luft können wegfallen. Nur
eine Leine verbindet ihn mit der Oberwelt, durch die er Signale geben
kann und die auch dazu dient, das Telephonkabel nach oben zu führen,
durch das er in ſtändigem Verkehr mit den auf dem Schiffe oder Boote
Befindlichen bleibt. Außerdem hat man gefunden, daß ſich der

Körper auch an einen ſtärkeren Druck als den bei 40 Meter Tiefe
herrſchenden gewöhnt, ſofern dieſe Gewöhnung nur langſam und
allmählich geſchieht. Deshalb läßt man den Taucher nicht ohne
weiteres in die Tiefe, ſondern gibt ihm Gelegenheit, ſich allmählich an
einen hohen Druck zu gewöhnen. Dies geſchieht in einem geſchloſſenen
Raum, der ſogenannten „Taucherſchleuſe“, in die der Taucher ein
ſteigt und die dann in die Tiefe verſenkt wird.

S e

Daſſels Verhaftung

Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

32] (Nachdruck verboten.
Er beherrſchte ſich mit aller Kraft, trotzdem in ihm alles bebte.

Nun kegte er mit gelaſſener Hand ein paar Bogen Konzeptpapier
auf dem Schreibtiſch zurecht. Er blickte ſtarr auf das Papier nieder,
ohne ſie anzuſchauen. Er wollte ihre Verlegenheit nicht noch ſteigern,
aber er wollte zugleich im eigenen Jntereſſe ihren Anblick vermeiden,
das liebliche, friſche Geſichtchen, die Augen, die

Mit geradezu unheimlicher Froſtigkeit wiederholte er langſam und
höflich ſeine Frage. Sie klang ſo nüchtern und gleichgültig, als ob
irgend ein Fräulein vor ihm erſchienen wäre, das er noch nie in
ſeinem Leben geſehen.

Hilde erſchauerte bis ins Mark vor dieſer eiſigen Kälte. All ihre
künſtliche Unbefangenheit, ihr verzweifelter Mut erfror. Jhr Akem
ſtockte, ſie war keines Wortes fähig. Wie ſollte ſie jetzt von ihrem
Unglück, von ihrer Familie berichten, Teilnahme, Mitleid und Rat
erhoffen können Ach, wenn das Haus doch in dieſer Minute zu
ſammenſtürzen wollte! Lieber Gott, dieſer Augenblick war das ſchreck
lichſte von allem!

„Sie beabſichtigen, der Polizei eine Meldung zu machen, gnädiges

Fräulein
Erbarme dich, Himmel, dieſer entſetzliche Ton!
Sie warf ihm einen Blick zu, einen unſäglich ſchreckensvollen

und wehmütigen Blick, wie ein verwundetes Reh; und nun plötzlich
ſchug ſie, aller Faſſung bar, die behandſchuhten Hände vor die Augen,
brach in dem Stuhl zuſammen und fing bitterlich an zu ſchluchzen.

„Herr Leutnant, ich weiß, ich habe Sie furchtbar gekränkt, Sie
Sie Sie können mir ja gar nicht verzeihen nein ich weiß es
aberx, Sie ſind ein edler Menſch!“

Wax Lange ſaß wie verſteinert.
„Ja, das ſind Sie, ich weiß es, und wenn ich Sie bitte, mir zu

fen, ſo tun ſie es gewiß, trotz alledem, was ich Jhnen angetan

Max Lange horchte auf und riß ſich zuſammen.
Mein gnädiges Fräutein,“ ſagte er, zwar ſehr dienſtlich aber

doch immerhin mit einer unwillkürlichen Weichheit der Stimme, „zu-
erſt beruhigen Sie ſich einmal und dann erzählen Sie mir, was vor-
gefallen iſt.“

Er dachte im Augenblick an alle Möglichkeiten, die bei einer
jungen Dame in Frage kommen konnten. Ob ähr vielleicht die Börſe
geſtohlen wurde, oder ob ſie auf der Straße von frechen Bengeln
beläſtigt worden iſt? Aber eines war klar, ſie war in höchſter Auf-
regung und kam, um bei ihm Beiſtand zu ſuchen. Selbſtverſtändlich
würde er ihr in ritterlicher Weiſe zur Verfügung ſtehen. Aber es
war ſein feſter Entſchluß, dieſe Angelegenheit nur amtlich zu behan-
deln. Er ſpielte nervös mit dem Bleiſtift.

„Alſo bitte, berichten Sie mirl“
„Jch habe Sie gekränkt o ſchluchzte ſie weiter, ich weiß es.“
Der Polizeileutnant erhob ſich etwas auf ſeinem Stuhl und ſagte:

„Mein gnädiges Fräulein, bitte, davon gar keine Erwähnung, das
ſind Privatſachen, die nicht ins Amtszimmer gehören und überdies
längſt vorüber ſind.“

Hildchen rang weiter die Hände und blieb faſſungslos. Die
Szene wurde immer peinlicher. Fiebernd vor innerer Qual tippte
Max Lange mit dem Stift auf dem Rand des Tintenklaſſes, was eine
leiſe, aber ſonderbare Muſik in der beklemmenden Stille hervorief.

„Mein gnädiges Fräulein, ich warte auf Jhre Mitteilungen,
denn eher bin ich nicht imſtande, Jhnen irgendwie zu Dienſten zu
ſein.“

Da ſprang ſie auf.
„Mein Vater iſt verhaftet, meine Mutter auch.“
Und nun erfolgte wiederum ein furchtbarer Tränenausbruch.

Wenn ſich Hilde Daſſel ſelbſt bezichtigt hätte, bei Werkheim oder Tietz
einen Ladendiebſtahl verübt zu haben, hätte Leutnant Lange ſie nicht
verdutzier anſtarren können, als jetzt.

„Jhr Herr Vater verhaftet?“ und dabei ſchnellte er empor.
„Ja, ja, ſie haben ihn abgeführt ins Unterſuchungsgefängnis,

und die Leute ſagen, er würde ſo bald nicht wieder herauskommen.“
„Aber mein Gott, warum denn?“
„Er ſoll Geld unterſchlagen haben.“
Vor Max Langes Augen ſchien die Amtsſtube zum Luftſchiff-

Karuſſell zu werden. Alles um ihn herum ſchwankte und drehte
ſich. Er war ja durchaus nicht von Scigwärmerei für Herrn Daſſel
beſeelt, aber ſo etwas nein, das hätte er nicht für möglich gehalten.

nur j

Bei 40 Meiern

Dabei wird der

Druck langſam geſteigert. Hat ſich der Taucher an den in 70 bis 90
Meter Tiefe herrſchenden Druck gewöhnt, ſo ſteigt er aus der Taucher
ſchleuſe heraus und beginnt ſeine Arbeit. Ebenſo wird er wieder
langſam in die Schleuſe emporgezogen, wobei die Gewöhnung an
den verminderten Druck eintritt. Von der Taucherſchleuſe aus wird
der Arbeitsplatz elektriſch beleuchtet. Auch kann der Taucher tragbare
elektriſche Lampen mit ſich führen. die ihm in der Finſternis der
Meerestiefe helles Licht ſo ſeine Arbeit ſpenden. Um ins Jnnere
des eiſernen Schiffsrumpfes eindringen zu können, verwendet er eine
heiße, unter Waſſer brennende Flamme, mit der er die eiſernen
Schiffswandungen aufſchneidet. Dieſe Flamme entſteht an der Spi
eines eigenartigen Brenners, des ſogenannten „Schneidebrenners“,
aus zwei zug eiteten Gaſen, dem Waſſerſtoff und dem Sauerſtoff,
die man entzündet und deren Flamme auch unter Waſſer nicht verliſcht.

m

Bunte S eitu ng
Wie man trauert. Jn Europa trauerr man allgem

ſchwarz, weil dieſe Farbe die Finſternis andeutet, in die
Körper im Grabe verſetzt wird. Schon eine höhere Anſpielun
Hat man in China in der weißen Farbe, weil man hofft, da
zer Tote im Himmel, dem Orte der Reinlichkeit, iſt. Jn
etgypten iſt es die gelbe Farbe, weil die Blumen und Blätter
dei ihrem Abſterben dieſe Farben annehmen. Jn Athiopien
ſt die braune Farbe üblich, weil ſie die Farbe der Erde be
jeichnet, aus der wir entſtanden ſind, und zu der wir zurück
Lhren. In einigen Teilen der Türkei iſt blau die Farbe der
Trauer, weil es die Farbe des Himmels iſt, wohin die Toten
(ommen, in anderen dagegen Lurpur und violett, weil beide
die Miſchung von ſchwarz und blau ſind und erſteres Schmers,
„etzteres Hoffnung bedeutet.

Strafen bei den Koſaken. Die wilde Art der Kofaken,
die oftmals während des Krieges von ſich reden gemacht h
zeigt ſich beſonders in ihren Strafen. Ur prünglich, ehe e
unter ruſſiſche Herrſchaft kamen, gab es bei ihnen überharz
nur zwei Hauptſtrafen. Entweder wurde der Verbrecher L
den nächſten Baum gehängt oder an einen Pfahl gebunden
neben den man eine Flaſche Branntwein und einen Knittel
„egte. Jeder Vorübetgehende trank und gab dem Verbrecher
zwei bis drei Schläge;: das wurde ſo lange fortgeſetzt, bis er
Zetötet war. Haktte jemand einen Diebſtahl begangen, was
indeſſen nur ſelten vorkam, ſo wurde dem Diebe eine von
Pferdehaar gemachte lange Schnur durch die Ohrläppchen
zezogen, die ein Koſak in die Hand nahm und daran ſo lange
zerrte und zog und auf den Unglückſeligen mit einer Peitſche
losſchlug, bis dem Unglücklichen beide Ohrläppchen durch
geriſſen waren.

Aberglauben von der Dreizchu. Woher der Aberglaube
tammt, daß es ein Unglück mit ſich bringt, zu dreizelis am
Tiſche zu ſitzen, iſt noch von niemandem ergründet worden.
Ob der Urſprung dieſes Aberglaubens darin zu fuchen iſt, daß
Judas Jſchariot der Ahnherr jener dem Tode verfallenen
Hreizehnten iſt. Ob Baldur, welcher allein von den dreizehn
SHöttern in Walhall ſtarb, die Veranlaſſung war? Kam's
daher, daß Jeſus mit ſeinen Jüngern zu dreizehn aß, und

ſelbſt bald darauf ſterben mußte? Oder hat's rein arithmeti-
ſchen Grund, weil das Dutzend das abgeſchloſſene Ganze, und
eins darüber vom Ubel iſt? Die Furcht vor der verhängnis

vollen „Dreizehn bei Tiſche“ herrſcht auf der ganzen Welt.
Jn Paris ſoll fich ein Jnſtihut der „Vierzehn“ befinden. Das
Geſchäft dieſes „Vierzehnten“, eines guten Geſellſchafters, Pe

ſteht darin, auf kürzeſte Notiz hin einzuſpringen, wenn in
irgendeinem geſelligen Kreiſe durch einen unglücklichen Zufall
ihrer dreizehn zuſammengekommen ſind.

Die Kunſt zu ſchenken. Der berühmte Mathematiker
Maupertuis begleitete Friedrich den Großen 1741 in den Krieg,
hatte aber das Unglück, bei Mollwitz von öſterreichiſchen
Huſaren gefangengenommen und, nach örii J gehöriger Ausplünderung nach Wien gebracht zu werden. Daſelbſt wurde
er alsbald dem Koiſer Franz I. vorgeſtellt und bei dieſem de

klagte er ſich bitter darüber, daß ihm von den Huſaren ſeine
Uhr, aus der Werkſtatt des berühmten Graham in London, ab
genommen worden ſei. Der Kaiſer lächelte, zog ſofort eine
Uhr aus der Taſche und reichte ſie dem Gelehrten mit den
Worten dar: „Die Huſaren haben ſich nur einen Spaß ex
laubt. Sie überſandten mir Jhre Uhr, um ſie Jhnen wieder

zu überreichen. Hier iſt ſie.“ Erſtaunt nahm Manupertuis die
Uhr entgegen, erſt ſpäter an einer aus Brillanten beſtehenden

Verzierung erkennend, daß es nicht die ſeine ſei und daß ihn
der Kaiſer auf eine ſehr feine Art beſchenkt habe.

See SSeSereuEES S
Daſſel erfreute ſich doch immerhin als Geſchäftsmann eines guten
Rufes.

„Das glaube ich einfach nicht. Welche Leute haben Jhnen das
erzählt

„Mar!ha, Maxie, Fritz und Lina, unſere Dienſtboten.“
Als ſie den Leutnant lächeln ſah, geriet ſie in Empörung.
„Ja doch, es iſt wahrhaftig ſo, die Leute können doch nicht lügean,

ſie haben es ja mit angeſehen!“ und etwas leiſer fügte ſie hinzu: „Ein
Kriminglpoliziſt iſt in unſerer Wohnung geweſen und hat beide nach
Moabit gebrach.“

Ah, jetzt war er im Bilde!
Trotzdem ſchien etwas nicht zu ſtimmen. Geſetzt den Fall, Herr

Daſſel hätte wirklich etwas begangen, wie käme dann das Gerich,
dazu, auch die Frau zu verhaften Bei Frau Klara wäre doch eine
Schuld gänzlich ausgeſchloſſen.

„Jhre Eltern beide
„Ja, Mama ſoll wahrſcheinlich ausgefragt werden.“
„So!“
Das klang plauſibel, und nun wiegle er nicht mehr mit dew

Kopfe hin und her. Sie ſchaute ihn ſcheu an. Der junge Polizei
offizier ſchaute kreidebleich aus, und der Bleiſtift zitterte ganz leiſe
in ſeiner Hand. Nun, er war nicht ganz teilnahmslos! Jhr Mut kam
langſam wider.

„Ach, Herr Leutnant,“ jammerte das arme Kind weiter, „das t
doch alles zu ſchrecklich; am Montag wird der Konkurs eröffnet.
Gott, das mag ja alles noch gehen; aber Papa, mein lieber, guter
Papa, der wird nun angeklagt, die Schmach, die Schande! Und er
iſt gewiß unſchuldig! Ach Herr Leutnant Sie müſſen mir helfen

Jn tiefem Mitleid hingen Maxens Augen an der reizenden
Mädchengeſtalt. Jn ihrem Kummer und Schmerz rührte ſie ihn umſo
tiefer.

Alſo, das war der Papa Daſſel! Bei aller Großartigkeit und
aller Anmaßung ſteckte im Jnnern ein ſchuftiger Kerl, lein Verbrecher,
der dieſe liebliche Tochter ins Unglück ſtürzen konnte, die nun in ihrer
Unſchuld und Herzensangſt zu der dem Gericht am nächſten gelegenenPolizeiſtation gefküchtet war. Lange ruhte ſein Blick auf ihr. Der

Glanz des Daſſelſchen Hauſes war dahin, das ſtand feſt, ſie warer
arm, ſie waren mittellos geworden

Fortſetzung folgt



Bekanntmachung.
Geſetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten

Vom 28. Auguſt 1905.
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen c. ver

ordnen mit Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages Unſerer Mo
varchie föc den Umfang derſelben, was folgt:

Anzeigepflicht.
z 1. Außer den in dem S 1 des Reichsgeſehzes, beireffend die

Bekärapfung i Krankheiten, vom 30. Juni 1900Reichs el S. 306 ff.) aufgeführten Fällen der Anzeigepfli t
bei Ausſatz (Lepra), Cholera (aſiatiſche), Fleckfieber (Fledcnphus).

Gelbfieder, Peſt (orientaliſcher Beulenpeft) Pocken (Blattern) ſt
Jede Erkrankung und t Todesfall an: Diphtherie (Rachenbräune),
Genickſtarre, übertragbarer; Kindbettfieber (Wochenbett-, Puerperal-
fieber), Körnerkrankheit (Granuloſe, Trachom), Rückfallfieber (Febris
recurrens), Ruhr, übertragbarer (Dyſenterie), Scharlach (Scharlach

jeber), Typhus (Unterleibstyphus), Milzbrand, Rotz Tollwut (Lyſſa),
owie Bißverletzungen durch tolle oder der Tollwut verdächtige Tiere,

Fleiſch-, Fiſch und Wurnſtpergiftung, Trichinoſe der für den r
altsort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtändigen Polizei

behörde innerhalb vierundzwanzig Stunden nach erlangier Kenntnis
anzuzeigen.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufenthalksort,
ſo iſt dies innerhalb vierundzwanzig Stunden nach erlangter Kennt-
nis bei der zuſtändigen Polizeibehörde, bei einem Wechſel des Aufent
halisorts auch bei derjemgen des neuen Aufenthaltsort, zur Anzeige
zu bringen.

Jn Gemäßheit der Beſtimmung des Abſ. 1 t jeder Todesfall
an Lungen- und Kehlkopfstuberkuloſe anzuzeigen.

s 2. Zur Anzeige ſind verpflichtet:
1. der zugegzogene Arzt,
2. der Haushaltungsvorſtand,
3. jede ſonſt mit der Behandlung oder Pflege des Erkrankten be

ſchäftigte Perſon,
4. derjenige, in deſſen Wohnung oder Behaufung der Erkrankungs-

oder Todesfall ſich ereignet hat,
5. der Leichenſchauer.

Die Verpflichtung der unter 2-5 genannten Perſon tritt nur
dann ein, wenn ein früher genannter Verpflichteter nicht vorhanden iſt.

t 3. Für Krankheits- und Todesfälle, welche ſich in öffentlichen
Kranken-, Entbindungs-, Pflege-, Gefangenen und ähnlichen Anſtal-
ten ereignen, iſt der Vorſteher der Anſtalt oder die von der zuſtändigen
Stelle damit beauftragte Perſon ausſchließlich zur Erſtatiung der
Anzeige verpflichtet.

Auf Schiffen oder Flößen gilt der als zur Erſtattung verpflichtete
Haushaltungsvorſtand der Schiffer oder Floßführer oder deren Stell
pertreter.

Der Miniſter der Medizinalangelegenheiten iſt ermächtigt, im
Einvernehmen mit dem Miniſter für Handel und Gewerbe Beſtim
mungen darüber zu erlaſſen, an wen bei Krankheits- und Todesfällen,
welche auf Schiffen oder Flößen vorkommen, die Anzeige zu erſtatten

s 4. Die Anzeige kann mündlich oder ſchriftlich erſtattet werden.
Mit Aufgabe der Poſt gilt die ſchriftliche Anzeige als erſtattet. Die
Polizeibehörden haben auf Verlangen Meldekarten für ſchriftliche An
zeigen unentgeltlich zu verabfolgen.

Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, die in den 88 1 bis 4
des gegenwärtigen Geſetzes enthaltenen Beſtimmungen über die An
zeigepflicht für einzelne Teile oder den Umfang der Monarchie auch
auf andere übertragbare Krankheiten vorübergehend auszudehnen,
wenn und ſolange dieſelben in epidemiſcher Verbreitung auftreten.

Ermittelung der Krankheit.
8 6. Auf Erkrankungen, Verdach der Erkran?urgen und Todes

fälle an Sindbettfieber, Typhus (Unterleibstyphus), ſowie auf Er

randungen Und Todesfälle an Genaſtarre, Ubertragbarer, Rückfall
fieber, Ruhr, übertragbarer, Milzbrand, Rotz, Tollwut, Bißverletzungen durch tolle oder der Tollwut verdächtige Tiere, Fleiſch Fiſch
und W gerhiſ i noſe den die in den s 6 bis 10 desReichsgefetzes, cucffend die Bekämpfung gemeingefährlicher Krank

heiten, enthaltenen Beſtimmungen über die Ermiltelung der Krank
heit entſprechende w. Befindet ſich jedoch der Kranke in
ärztlicher Behandlung, ſo iſt dem beamteten Arzte der Zutritt unter
ſagt, wenn der behandelnde Arzt erklärt, daß von dem Zutrille des
beamteten Arzies eine Gefährdung der Geſundheit oder das Leben
des Kranken zu befürchten iſt. Vor dem Zutritte des beamteten Arztes
iſt dem behandelnden Arzte Gelegenheit zu deefer Erklärung zu geben.

Außerdem iſt bei Kindbettfieber oder Herdacht desſelben dem be
amteten Arzte der Zutritt nur mit Zuctimmung des Haushaltungs-
vorſtandes geſtattet.

Auch kann bei Typhus oder Rotzverdacht eine Oeffnung der Leiche
polizeilich angeordnet werden, inſoweit der beamtete Arzt dies zur
Feſtſtellung der Krankheit Tür erforderlich hält.

Bei Diphlerie Körnorkrankheit und Scharlach hat die Orispolizei-
behörde nur die erſten Fälle ärztlich feſtſtellen zu laſſen und dies auch
nur dann, wenn ſie nicht von einem Arzte angezeigt ſind.

Das Siagatsminiſterium iſt ermächtigt, in den in S 6 Abſ. 1 des
gegenwärtigen ren bezeichneten Beſtimmungen ganz oder leil-weiſe für einzelne Teile oder den ganzen Umſeang der Monarchie
auch für andere als die daſelbſt Luſgeſaheten übertragbaren Krank

heiten vorübergehend auszudehnen, wenn und ſolange dieſelben in
epidemiſcher Verbreitung auftreten.

(Folgen 88 8 bis 33.)
Strafvorſchriften.

S 34. Mre Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu ſechshundert Mark wird beſtraft:

1. wer wiſſentlich bewegliche Gegenſtände, für welche auf Grund
der 88 8 und 11 des gegenwärtigen Geſetzes eine ren
polizeilich angeordnet war, vor Ausführung der angeordneten
Desinfektion in Gebrauch nimmt, an andere überläßt oder ſonſt
in Verkehr bringt;

2. wer wiſſentlich Kleidungsſtücke, Leibwäſche, Bettzeug oder
ſonſtige bewegliche Gegenſtände, welche von Perſonen, die an
Diphlherie, Kindbetfieber, Ruhr, Scharlach, Typhus, Milzbrand
und Rotz litten, während der Erkrankung gebraucht oder bei
deren Behandlung und Pflege benutzt worden ſind, in Ge-
brauch nimmt, an andere überläßt oder ſonſt in Verkehr bringt,
bevor ſie den von dem Miniſter der Medizinalangelegenheiten
erlaſſenen Beſtimmungen entſprechend desinfiziert worden ſind;

R wer wiſſentlich oder ſonſtige Gerätſchaften, welche zur
Beförderung von Kranken oder Verſtorbenen der in Nr. 2 be
zeichneten Art gedient haben, vor Ausführung der polizeilich
angeordneten Desinfektion benutzt oder anderen zur Benutzung
überläßt.

35. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder
mit Haft wird beſtraft:

1. wer die ihm nach den 88 1 bis 3 oder nach den auf Grund des
5 des gegenwärtigen Geſetzes von dem Staatsminiſterium er-

aſſenen Vorſchriften obliegende Anzeige ſchuldhaft unterläßt.
Die Strafverfolgung tritt nicht ein, wenn die Anzeige, obwohl
nicht von dem zunächſt Verpflichteten, doch rechtzeitig gemacht
worden iſt:

2 wer bei den in dem S 6 Abſ. 1 des gegenwärtigen See auf
eführten Krankheiten ſowie in den Fällen des im S 7 dem be
annten Arzte den Zutritt zu dem Kranken oder zur Leiche oder
die Vornahme der erforderlichen Unterſfuchungen verweigert;

3. wer bei den übertragenen Krankheiten, auf welche die Beſtim-
mungen des S 7 Abſ. 3 des Reichsgeſetzes, betreffend die Be
kämpfung gemeingefährlicher Krankheiten, für anerkannt erklärt
worden ſind (88 6 Abſ. 1, 7 des gegenwärtigen Geſetzes) dieſen
Beſtimmungen zuwider über die daſelbſt bezeichneten Umſtände

Bekanntmachung.
Die Verordnung über Sicherung der Kriegsſteuer vom

15. November 1918 bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis.
„Die Reichsregierung beſtimmt mit Geſetzeskraft:
8 1. Die Vorſchriften in 8 2, flg. des Geſetzes über Siche
rung der Kriegasſteuer vom 9. April 1917 (Reichsgeſetzblatt
S. 351) werden auf das 5. Kriegsgeſchäftsjahr mit der
Maßgabe ausgedehnt, daß die Geſellſchaften in die Kriegs
ſteuerrücklage 80 v. H. des im 5. Kriegsgeſchäftsjahre er-
zielten Mehrgewinnes einzuſtellen haben.
z 2. Dieſe Verordnung tritt am Tage ihrer Verkündigung
in Kraſt.“
Merſeburg, den 28. Dezember 1918.

Der Vorſitzende der Veranlagungs- Kommiſſion.
J.-Nr. 400 18. St. J. A. von Neuhaus.

Bekanntmachung,
betreffend Verſteigerung von arbeitsverwendungsfähigen Pferden

an Minderbemittelte und Kriegsbeſchädigte.
In Magdeburg, Halberſtadt, Halle, Torgau, Altengrabow

und Burg finden etwa alle 14 Tage Verſteigerungen an
Minderbemittelte und Kriegsbeſchädigte ſtatt. Auch in anderen
Garniſonen haben die Garniſonkommandos ſo weit als an
gängig ſolche Verſteigerungen anzuſetzen.

Nur Kriegsbeſchädjgte und Minderbemittelte haben Zu-
tritt. Entſprechende Beſcheinigungen werden vom Landrats-
azmt ausgeſtellt.

Es kommen nur Perſonen in Frage, bei welchen es Tlar
erwieſen iſt, daß ſie dringend Pferde benötigen und nicht
in der Lage ſind, hohe Preiſe zu zahlen.

Känfer müſſen perſönlich erſcheinen; im Behinderunge-
falle ſich durch eine von der Polizei, Landrat uſw. zu bezeich-
nende Stelle vertreten laſſen.

Jeder Käufer darf nur bis zu 2 Pferden kaufen.
Anfragen wegen Zeitpunkt dieſer Verſteigerungen ſind

an die Garniſonkommandos zn richten.
Merſeburg, den 24. Dezember 1918.

Der Landrat.
J V.: von Neuhaus.

Freiwilliger Hilfsdienſt in der Stadt Merſeburg.

Eingerichtet zu dem Zweck, den Familien unſerer Krieger mit
Rat und Tat in allen Lebenslagen beizuſtehen, ihnen das Durch
halten zu ermöglichen, mir uhelſen, daß der Betrieb oder das Ge
(chäft, oder die Werkſtätte des abweſender Gatten, Vaters oder
Sohnes, wenn irgend durchführbar, im Gange erhalten bleibt.

Rat und Beiſtand in allen wirtſchaftlichen und beruflichen An
gelegenheiten

Fürſorge bei ſchwächlichen, ſchulpflichigen Kindern behufs Er
langung eines Kuraufenthaltes oder ſonſtiger Gelegenheit zur Kräf-
naung der Geſundhetit.

ithilfe beim Unterbringen aus der Schule entlaſſener Kinder.
Kriegerfrauen oder ſonſtige Angehörige eingezogener Merſebur-

ger wollen ſich vertrauensvoll an irgend einen der nachſtehend ver
zeichneten Herren wenden.

Freiwilliger Hilfsdienſt in der Stadt Merſeburg.
Der geſchäftsführende Vorſtand.

Kaufmann Tänzer. Rektor Sehmiſch. Kaufmann Näther. Privat
mann Ellrich. Stadtrat Barth. Stadtrat Dobkowitz. Rektor Hüttel.
Rektor Röth. Rechnungsrat Eichardt. Barthel, Kalkulator. FranzKößner, Redakteur. aufmann Kötteritzſch. Kaufmann eder

Schmiedeobermeiſter Engel. Rentner e Fabrikdirektor Weber.
Rentner Hauptmann. Vehgeng e vel. SchuhmacherObermeiſter

midt,

zem veamieten Vrzie vder der zu
verweigert oder wiſſentlich umrichtige aben macht;

I. wer den auf Grund der Z8 8 und 11 des gegenwärtigen Geſetzes
in Verbindung mit S 13 des vorbezeichneken Reichsgeſetzes über
die Meldepflicht erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandeltkt.

36. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark oder
mit Haft wird, ſofern nicht nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtim
mungen eine höhere Strafe verwirkt iſt, beſtraft:

1. wer den in dem Z 6 Abſ. 1 des Zegenwärtigen Geſetzes bezeichneten Krankheiten ſowie in den Fällen des S 7 den nach S 9
des Reichsgeſetzes, betreffend die Bekämpfung W x
Krankheiten, von dem beamteten Arzte oder den nach S 10 des
vorbezeichneten Reichsgeſetzes von der zuſtändigen Vehörde er
laſſenen Anordnungen zuwiderhandelt;

2. wer bei den in dem S 8 des gegenwärtigen Geſetzes aufgeführ-
ten Krankheiten ſowie in den r des S 11 den nach 8 12,
8 14 Abſ. 5, 88 15, 17, 19 und 21 des vorbezeichneten Reichs
geſetzes getroffenen polizeilichen Anordnungen zuwiderhandelt;

3. wer bei den in dem S 10 des gegenwärtigen Geſetzes auf-
geführten Krankheiten den nach S 24 des vorbezeichneten Reichs-

eſetzes erlaſſenen Vorſchriften zuwiderhandelt;
4. Aerzte ſowie andere die Heilkunde gewerbsmäßig bekreibende

Perſonen, Hebammen oder Wochenbettpflegerinnen. welche den
Vorſchriften in dem 8 3 Nr. 3 Abſ. 2 und 3 des gegenwärtigen
Geſetzes zuwiderhandeln.
Urkundlich unter unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und

beigedrucktem Königlichen Jnſigel.

Gegeben Neues Palais, den 28. Auguſt 1905.

(L. S.) Wilhelm.
Zugleich für den Finanzminiſter.

Fürſt v. Bülow. Studt. v. Podbielski. Möller. v. Bude.
v. Einem. v. Bethmann-Hollweg.

en Behörde die Auskunff

Verordnung über das Jnkrafttreten des Geſetzes, die
Bekämpfung der übertragbaren Krankheiten. Vom 10. Oktober 1905.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen c. ver
ordnen auf Grund des S 38 des Geſetzes, betreffend die Bekämpfung
übertragbarer Krankheiten, vom 28 Auguſt d. J., was folgt:

Einziger Paragraph.
Das Geſetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten,

vom 28. Auguſt d. J. trift, ſoweit es nicht mit dem Tage der Ver
kündigung in Kraft getreten iſt, am 20. Oktober d. J. in Kraft.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und
beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Glücksbusg, den 10. Oktober 1905.

(L. S.) Wilhelm.Fürſt v. Bülow. Schönſtedt. Graf v. Poſadowsky. v. Tirpih.
Studt. Frhr. v. Rheinbaben. Möller. v. Budde v. Einem,

Frhr. v. Richthofen. v. Bethmann-Hollweg.

Vorſtehendes Geſetz bringe ich hiermit zur allgemeinen Kennknis.
Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher erzuche ich, ſich mit dem Jmn
halte des Geſetzes (Gefetz ſammlung 1905 Seite 373) unverzüglich
vertraut zu machen und für die weilere Verbreitung desſelben Sorge
zu tragen. namentlich aber auf die Anzeigepflicht der im S 1 verzei
neten Krankheiten in ortsöblicher Weile aufmerkſam zu machen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſt en Kreisſekretär.

Durch Verfügung vom 19. 11. 18 der Volksbeauftragten in Ver-
bindung mit dem Vollzugsrat in Berlin iſt ein Verwertungsamt
zur Erfaſſung und Verwerkung reichseigener Heeres- und Marine
pp. Güter in Berlin, Friedrichſtraße 66 geſchaffen worden. Für
das IV. A.-K. iſt das ausführende Organ des Verwertungsamtes
die Techniſche Bezirksdienſtſtelle Magdeburg, der durch den Exekutiv-
ausſchuß des 122. A.-K. die Herren Piſtorius und Lange vom
Arbeiter- und Soldatenrat beigegeben ſind. Leiter der Techniſchen
Bezirksdienſtſtelle iſt Zivil-Jngenieur Donath, der gleichzeitig Be
vollmächtigter des Reichsverwertungsamtes iſt. Kaufmänniſcher
Leter iſt Herr Zimmermann, Vorſtand für den Außendienſt iſt der
Hauptmann der Reſerve Haertel.

Sämtliche im Korpsbereich lagernden und ankommenden Güter
werden hierdurch beſchlagnahmt und unterliegen der ſofor'igen
Meldepflicht. Meldungen ſind an die Techniſche Bezirksdienſtſtelle
Magdeburg, Auguſtaſtr. 23, zu richten.

Magdeburg, den 29. Dezember 1918.

Von ſeiten des Für den ExekutivausſchußGeneralkommandos. des IV. A.K.
Der Chef des Gen.-Stabes. J. B. Lübeck.

v. dem Hagen, Oberſtleutnt.

Bekanntmachung.
Nr. F. R. 200/12. 18. K. R. A.

Jm Auftrage des Reichsamts für die wirtſchaftliche De-
mobilmachung wird folgendes angeorönet:

Artikel 1.
Die Bekanntmachung Nr. Bst. 200/10 18 K. R. A., betreffend

Beſchlagnahme von Ferngläſern ſowie von Obje tiven
für Photographie und Projektion vom 5. Oktober 1918

tritt außer Kraft.
Artikel 2.

g ſpteſe Vekanntimachung tritt am 15. Dezember 1918 in
raft.

Berlin, den 15. Dezember 1918.
Kriegsrohſtoff- Abteilung.

Wolffhügel.

Wahlkarte zur
National- Verſammlung 1919,
r 25 Pfg., kann von unſerer Geſchäftsſtelle bezogen
werden.

Die Einteilung in die neuen Wahlkreiſe, die Wähler-
zahl früher und jetzt, die Parteien und Ergebniſſe früherer
Wahlen ſind aus der Karte genau erſichtlich, die eine Ab-
ſchätzung der künftigen Wahlchancen ſehr erleichtert.

Nach auswärts ſenden wir die Wahlkarte gegen Zu
ſendung von 35 Pfg. in Marken bei Einſendung anhängenden
Beſtellſcheines.

d

Hiermit beſtelle bei der Geſchäftsſtelle des Merſe
burger Tageblattes

Stück Wahlkarten für die Rationalwahl

zum Preiſe von 85 Pfg. das Stück
unter Ueberſendung durch die Poſt.

Name:

Adreſſe:
Bitte deutlich
zu ſchreiben.)

Ausgabe von Lebensmitteln.
Für die Zeit vom 6. bis 12. Januar 1919 werden auf den

Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
a) 100 Gramm Haferflochen oder 100 Gramm Teigwaren zum

Preiſe von 17 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 1
(Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Sorte beſteht nicht.)
50 Gramm Kunſthonig zum Preiſe von 8 Pfg. auf Be
zugsſchein Nr. 2.

c) 1 Pfund Zwiebeln zum Preiſe von 30 Pfg. auf Bezugs-
ſchein Nr. 3
Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 1-3 qm Donnerstag, den

2. Jannar und Freitag, den 3. Januar 1919.
In der Volts- und Mittelſtands üche und in den Gaſt

wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben Bezugsſchein
und Ouittungsabſchnitt Nr. 1.

Einreichung der Fordernnosnachweiſe durch die Verkaufs-
ſtellen bis ſpäteſtens Sonnabend, den 4 Januar 1919, mittags
12 Uhr

Verkauf der Ware von Donnerstag, den 9. Januar bis
einſchließlich Sonnabend, den 11. Jauuar 1919 gegen Abgabe
der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 31. Dezember 1918
L.-A. II. 3655/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

war

Je
2 ee lerev eDie öffentliche Lelehalle

im „Herzog Chriſtian“
iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends
9 Uhr. Die beſten und größten Lageszeirungen und Zeit
ſchriften liegen aus.

Monatsleſekarte Preis --,50 Mark,
r

amilien-Monatsleſekarte
Familien-Jahresleſekarte BlTagesleſekarte e 160 y9

Die Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern
und Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht
geſtattet.

Der Verein zur Förderung der Jugendpflege.

»(E. V.)

ch leAusgabe der Zuchermarken für Monat Januar und Februar.

Die Ausgabe der Zuckermarken findet im alten Rathauſe
Burgſtr 1 in folgender Reihenfolge ſtatt:
Donnerstag, den 2. Januar vormittags von 8--12,30 Uhr und
nachmittags von 3--6 Uhr für die Straßen mit dem Anfangs-
buchſtaben von A bis J.
Freitag. den 3. Januar zu denſelben Zeiten für die Straßen
mit dem Anfangsbuchſtaben von K. bis einſchl. P.
Sonnabend, den 4. Januar von vormittags von 8--23 Uhr für
die übrigen Straßen. Die Abgabe der Marken erfolgt nur
an erwachſene Perſonen des Haushaltes gegen Vorlegung des
Lebensmittelheftes.

Eine Ausgabe an anderen Tagen findet nicht ſtatt.
Merſeburg, den 28. Dezember 1018.

L. A. I. 1497/18. Der Magiſtrat.
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zum neuen Jahre?

wünschen nachstehende Firmen ihren werten Freunden, Kunden und Gästen.
h

Unserer werten Kundschaft hierdurch

Hlerzlichen Glückwunsch!
Max Schneider und Frau.

Telephon No. 479. Fahrräder und Nähmaschinen

Meinen werten Kunden, Freunden und Bekannten

Herzlichen Glückwunsch zum Jahreswechsel!

Alfred Kluge, Priseur.

W n W T

S m

ca e

KAISER-CAFE.
Meinen hochverehrten Gästen

ein glückliches Neujahr!
A. Schmied und Frau.

„STRANDSCHLOSSCHEN.“
Allen werten Gästen, Freunden und Bekannten

ein fröhliches neues Jahr!
Alfred Weiss und Frau.

ne

Unseren Gästen, Freunden und
Bekannten ein

(lückliches neues Jahr

Paul Grossmann und Frau.
Hotel Dammschloss.«

Ein

glückliches Friedensjahr
wünscht

allen seinen lieben Kunden
Hermann Budig. Fernsprecher 82.

Unserer werten Kundschaft ein herzliches

ck auf!“
zum neuen Jahre!

Michel-Briket-
Verkaufsstelle

Neumarkt 67.

„Glü

Unseren Gästen
sowie allen Freunden und Bekannten

die besten Wünsche
zum Jahreswechsel!

Hermann Eilenberger u. Frau.
»Neues Schützenhaus.«

Meiner Kundschaft und Bekannten

ein glückliches Neujahr
wüäünscht

Fernsprecher 82. Gustav Franke und Frau
Fleischermeistoer.

h--uD»Dmm z

„Reichskanzler.“
Meinen werten Gäſten die

Herzlichſten Glückwünſche zum neuen Jahre!
Otto Werner und Frau.

Meiner werten Kundschaft von Merseburg und Umgebung, allen Bekannten
sowie Nachbarschaſt die

Herzlichsten Glückwünsche zum Jahres wechsel!

Anton Kolbe
Rosswurst- nnd Fleischwaren-Geschätt.

Mitglied des Viehhandels-Verbandes.
Johannisstrasse 6.

Thiele's Zuschneideschule
wünscht seinen Schülern und Kunden

J. J 2 SPporer werten Kundschaft und Nachbargchaft wünschen wir

ein glückliches neues Jahr
Gust. Triebel und Frauein glückliches Neues Jahr!8 Zigarren-Spezialgeschäft. Merseburg, Karlstraße 26.

Unsern werten Gästen und lieben Freunden NA u g ar t en. Goldene Kugel.
Herzlichen Glückwunsch!

zum Jahreswechsel!

Franz Müller und Frau.
„Wartburg.“

Allen werten Güſten, freunden und Bekannten

ein fröhliches neues Jahr!

Meinen werten Gäſten ein
glückliches Nenjfahr!

eee53]7—w

Edmund Meye und FrauGilbert, Reſtaurateur.

Meinen werten Kunden, Freunden und Bekannten wünscht ein

Glückliches NeujahrSeitenbeutel. Karl Schmidt und Frau.
Zigarrenmacher.

Wünsche meiner werten Kundschaft sowie allen Freunden und Bekannten ein

Gesundes neues Jahr!
Friedrich Pfeiffer und Frau.

Landwirtschaftliche Maschinen.

Unseren werten Gästen und Bekannten
Wwünschen

ein glückliches Neujahr!

Otto Trautewein und Frau.

Allen werten Güſten und Kunden ein

fröhliches neues fahr!

--mWWTkWwwwöwy-y v Wmeinen werten Kunden ſowie

allen liehen Bekannten ein
glückliches

Frau Lauterbach. neues Jahr!
familie Gaudernack.

Fortsetzung auf nächster Selte?
u

1 S

I eeececen c

n I
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Allen werten Gäſten, freunden und

Reſtaurant und Cafe „Hohenzollern.“

die herzlichſten Neufahrswünſche
Karl RKnoche und Frau.

Bekannten

Meinen Kunden und Bekannten

Markt 25.

ein glückliches Neujahr!
Marta Wagner.

Buchhandlung

Frau verw. Marg. Möbius
Robschiächterei. Alfred Staake und Frau.

Unserer werten Kundschaft, Freunden und Bekannten wünschen wir KASINO.
J z reein glückliches neues Neujahr! Aen Iuoton un in ehe Neutan h

Karl Weber und Frau. n ronncnes Neujanr
Clobigkauerstr. I. Tel. 436. Fuhrgeschäf'. wünscht Otto Sevm und Familie.

W r
l

i Meinen weren Kunden und Ge- ſſAnen meinen Kunden, Freunden Meinen werten Gästen sowie Meiner Kundschaft und Bekannten chSitsfreunden, sovie allen Froumgen

und Gönnern Kundschaft und Bekannten wänsent eih los Romeh ne ein glückliches Neujahr! leh aerin gesundes Neujahr ein Prosit Neujſahr! Glückliches neues Jahr! Ilwünscht

Anna Wippich. Korb- u Rohrmöbelfabrik.
W. Gassmann

e SSSä

r

Unseren werten Gästen und Bekannten

S

IHRINGER HIOF.

die besten Wünsche zum neuen Jahre!
Bruno Knoche und Frau.

Meinen Kunden

Arthur Hoffmann,

ein glückliches Neujahr!

a 7

J

Roßschlächterei.
I

r

Ein glückliches Neujahr

wünschen
unseren werten Gästen

Gustav Haring u. Frau.

Unseren Freundinnen und Freunden wünschen wir

ein glücklich neues Jahr!

vom Stenogr. Verein „Stolze.““

5

zum

Mehrere Mitglieder

Unsern werten Kunden und lieben Freunden

Herzlichen Klückwunsch

Havanna-Haus Willy Arndt

Merseburg,

Jahreswechsel!

Oelgrube 35.

des Merseburger Tageblatt (Kreisblatt). ſ

eehq 33Scce-

Daß sich im neuen Jahre mit Gottes Hilfe und durch treue Arbeit alles zum Guten

wende, wünscht allen seinen treuen Lesern und Freunden wie dem ganzen deutschen Vaterlande

Verlag und Redaktion

Ratskeller Morsohburg.
Dienstag, den 31. Dezember 8 Uhr

Silvesterſeier
Künstler- Konzert.

Mittwoceh, den I. Fanuar, von II Uhr
Frühschoppen-Aenzert,

Beide Konzerte ausgeführt vor den bekannten Kräften,

O. Kiessler.
Kreisſparkaſſe Merſeburg
hat folgende Bankkonten und Ueberweiſungsſtellen:

Zentralſtelle des SparkaſſenGiroverbandes SachſenThü-
ringen Anhalt in Magdeburg Sächſiſche Provinzialbank
Merſeburg Mitteldeutſche Privatbank A.-G., Zweig-niederlaſſung Merſeburg Preußiſche Zentralgenoſſen
ſchaftskaſſe Berlin; Reichsbankgirokonto Halle a. S. Poſt

ſcheckkonto 8806, Leipzig
au den Giroverkehr des Spar!aſſen- Giroverbandes
Sachſen-Thüringen- Anhalt in Magdeburg angeſchloſſen,
empfängt und überweiſt für die Girokonteninhaber jeden
Betrag koſtenlos und verzinſt außerdem die jeweiligen
Guthaben;
täglich vorm. von 8-- 1 Uhr für den Verkehr geöffnet;
ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die
Kreis- und Gemeindeſteuern;
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beo-
bachten;
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen
und Ueberiragung auf der Kreisſparkaſſe
ohne Porkokoſten und Verluſt an
Sparer,

iſt

iſt
führt

hat

beſorgt

Zinstagen für den

Bekanntmachung.

legenheiten der Fürſorge für
rlegsbeschädigte finden
im „Heffentlichen Arbeitsnach-
weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.
17, jeden Wochentag vormittags
von 8--12 Uhr, ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber-
gehenden, wird gebeten.

Der Arbeits- Ausſchuß
der Kreisfürſorgeſtelle für

Kriegsbeſchädigte.

n e 8Konrkakus W
L u erged

wuaoqeg

Sprechstanden in Ange-

Merſeburg, d. 16. Juni 1915.

Parſcettbö eni 9
g 0
8 empfiehlt 09 Guſtav Colditz jun., Auerbach i.

8 Parkettfabrik S 0
Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf.
T

Am sgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend

Alfred Kluge,
Bahnhofſtraße 8.

Spezialgeschäft

Braut UId Erstlings-

Wöesehe-Ausstattungen

ca Merseburg c—2
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

mit Wohnnn g geſucht.
nicht ausgeſchloſſe en.

mann
Hallos ehe a

Kaiser -Wilhelmshalle.
Täglich geöſffnetvon nachmittag

3 bis 9 Uhr abends
Dieſe Wo z

Marokko.
Jaden

Ka uf
Angebot

du I. B. 100 an die Exped.
erbeten.d. Bl.

zum Schlachten
kauft ſtets

Belix Möbius
Roßſchlächterei,

M RSEBURG
Tioter Keller Nr. l.
Fernsprecher 583.

J
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